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„Die Reue Welt“
(Ankerhaltungsbeilage),

durch dir Poſt nichk bezieh-
bar, koſtet monatlich 10 pf.,

vierteljährlich 80 p.

Eelephon r. 1047.
S Celegramm-Rdreſſe:volksdlatt Halrſaalr, 3

Halle a. S., Sonnabend den 28. Januar 1911 22. Jahrg.

Sozialdemokratiſches Organ
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7 5ernovo gert
belrägk für die 6 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

20 Pfennig,
für answärkige Anzeigen

25 Pfennig
Im redahktivnellen Ceile

koſtet die Zeile 75 Plenntig.

Inſerate
fur die ſfällige Dummer

müſſen päleſtens bis vor
mittags halb 10 Uhrin der
Expedition aufgegeben

ſein.

Eingetragen in die
S Polleitungsliſke.
C

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delißſch- Bikkerfelv,
Wikkenberg Schweinitz, Torgau- Tiebernwerda, Sangerhauſen Erxkartsberga und die Manstkelder Kreiſe.

Expeditivn: Barz 42/43. Geöffnet werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. a Redaktkivn: Barz 42/43. Sprechſtunde werkkags /212 Uhr mitkkags.

nnd

Dationalliberal.
Die große Zeit der nationalliberalen Partei.

Für den kommenden Wahlkampf wird es von beſonderer
Wichtigkeit ſein, die Parteien unſerer Gegner nach ihrem
Weſen und nach ihren Taten genau zu kennen. Und zwar
dürfte dies für die Liberalen in ihren verſchiedenen Schattie-
rungen vielleicht noch mehr gelten, als für die Konſervativen.
Denn gegen Konſervative und Zentrum, die verantwortlichen
Urheber der neuen Steuerlaſt, richtet ſich ohnehin der allge
meine Unwille. Die Liberalen aber hoffen ſtark darauf, im
Trüben zu fiſchen, weil ſie unmittelbar vor dem Zuſtande-
kommen des reaktionären Werks aus dem Regierungsblock
hin ausgeworfen worden find. Beſonders die Nationalliberalen
benutzen das heute, um ihre urregktionäre Natur zu ver-
ſchleiern und ſich den Wählern als eine Oppoſitionspartei zu
präſentieren, auf die in den künftigen Kämpfen für Freiheit
und Gleichheit Verlaß ſei. Da hat nun gerade zur rechten Zeit
ein „rausgeſchmiſſener“ Nationalliberaler eine Broſchüre ver-
öffentlicht, die dem aufmerkſamen Leſer die Augen zu öffnen
geeignet iſt. Ein Profeſſor Sunkel zu Kaſſel hatte vor ein
paar Monaten einen Artikel gegen das gleiche Wahlrecht zum
Reichstag geſchrieben und deſſen Umänderung in ein Plural-
wahlrecht vorgeſchlagen. Derartiges paßt nun der national-
liberalen Partei gegenwärtig gar nicht in den Kram. Man
will nicht gerade jetzt die Wähler kopfſcheu machen, und ſo hat
denn der Vorſtand des nationalliberalen Wahlvereins zu
Kaſſel den Herrn Profeſſor aus der Mitgliederliſte geſtrichen.
Nebenbei bemerkt, zeigt der Vorfall, wie wenig zimperlich die
bürgerlichen Parteien ſind, wenn ſie unbequeme Mitglieder
los ſein wollen und dabei machen ſie ſtets einen Heidenlärm
über angebliche Jntoleranz, wenn bei uns Sozialdemokraten
mal ganz von ferne der Vorſchlag auftaucht, jemand wegen
ſeiner Verſtöße gegen das Programm auszuſchließen. Wobei
noch zu beachten bleibt, daß bei uns ein Schiebdsgericht ſolche
Sachen erſt ganz genau unterſuchen muß. Bei den National-
liberalen geht es ſchneller, da „ſtreicht“ der Vorſtand einfach,
ohne das Opfer auch nur vorher zu hören! Und überdies iſt
Profeſſor Sunkel „geſtrichen“ worden auf Grund von Aus-
führungen, die durchaus zum Weſen der nationalliberalen
Partei paſſen. Dies zu beweiſen, hat er nämlich jetzt die Bro-
ſchüre herausgegeben, worin er mit vollem Recht darauf hin-
weiſt, daß die nationalliberale Partei ja auch für das preu-
ßiſche Abgeordnetenhaus kein gleiches Wahlrecht wolle, und daß
die hierfür angegebenen Gründe natürlich genau ebenſo auch
gegen das gleiche Wahlrecht im Reiche ſprechen müſſen. Es
iſt ſehr dankenswert, daß Herr Sunkel ſo nachdrücklich zur all-
gemeinen Kenntnis bringt, wie feindſelig die nationalliberale
Partei im Grunde ihres Weſens allem gleichen Wahlrecht, im
Reiche wie in den Einzelſtaaten, gegenüberſteht. Und weiter
erwirbt er ſich unſern Dank durch die Worte: „Die große Zeit
der nationalliberalen Partei waren die fiebziger Jahre“, und
durch die Aufforderung an ſeine Partei, zu den „großen Tradi-
tionen“ jener Zeit zurückzukehren.

Hiermit hat er nämlich jedem Nationalliberalen aus dem
Herzen geſprochen. Sogar die ſtreichluſtigen Herren vom Kaſſe-
ler Vorſtand werden nicht zu beſtreiten wagen, daß damals die
„große“ Zeit ihrer Partei geweſen iſt und daß man ihr etwas
Beſſeres als deren Wiederkehr nicht wünſchen kann. Damals
waren nämlich die Nationalliberalen das, was man in
Preußen- Deutſchland die „regierende“ oder die „ausſchlag-
gebende“ Partei nennt; das heißt, ſie war in den Parlamenten
ſo ſtark vertreten, daß ohne ihre Zuſtimmung kein Geſetz zu-
ſtande kommen konnte. Zum Beiſpiel hatten ſie im preußiſchen
Abgeordnetenhaus 1873--1876 182 Sitze inne, im Reichstag
1874—1877 155 Sitze. Deshalb iſt es wichtig, zu wiſſen, wie ſie
dieſe große Macht in ihrer Glanzzeit angewandt hat; denn
daraus kann man ſchließen, weſſen wir uns heute zu verſehen
haben, wenn die Wahlen etwa wieder eine nennenswerte Stär-
kung der nationalliberalen Partei bringen ſollten.

Die wichtigſten Ereigniſſe in der innerpolitiſchen Geſchichte
Deutſchlands während der 70er Jahre waren: der Kultur-
kampf, die Begründung und Verankerung des deutſchen Mili-
tarismus, der Umſchwung in der deutſchen Wirtſchaftspolitik
(Uebergang von Freihandel zum Schutzzoll) und das Sozia-
liſtengeſetz. Sehen wir zu, wie die Nationalliberalen in ihrer
„großen“ Zeit ſich zu dieſen vier wichtigſten Fragen geſtellt
haben, wobei nie vergeſſen werden darf, daß ohne ihre Mit-
wirkung nichts hätte gemacht werden können.

Der Kulturkampf war ein heftiger Kampf zwiſchen Bismarck
und der Zentrumspartei. Wodurch er entſtanden iſt, wer Recht
hatte uſw., intereſſiert uns hier nicht. Sehr wichtig iſt da-
gegen, daß Bismarck ihn mit vollendeter Brutalität und
Niedertrampelung jeder Freiheit und Gleichheit geführt hat.
Natürlich benutzte er dazu die Geſetzgebung, im Reich und in
Preußen, und die nationalliberale Partei hat ihn nach Kräften
unterſtützt. Nur einiges davon können wir hier aufzählen.
Der erſte Schlag, den Bismarck gegen das Zentrum führte, war
der berüchtigte Kanzelparagraph“ (der heute noch beſtehende
S 130 a des Strafgeſetzes). Er iſt ein Ausnahmegeſetz gegen
die katholiſchen Pfarrer. Denn er bedroht es mit Gefängnis
bis zu zwei Jahren, wenn Religionsdiener bei Ausübung ihres
Berufs Staatsangelegenheiten „in einer den öffentlichen
Frieden gefährdenden Weiſe“ behandeln, d. h. alſo, Pfarrer,
die gegen die Regierung ihre Meinung ſagen; denn wenn

andere Pfarrer, die anf ſeiten der Regierung ſtehen, dasſelbe
tun, dann gefährden ſie ja nicht den öffentlichen Fricden. Da
haben wir alſo ein Geſetz, das noch heute nach 40 Jahren!
die Meinungsfreiheit aufs ſchwerſte unterdrückt. Noch 1997 iſt
in Weſtpreußen ein katholiſcher Pfarrer auf Grund dieſes Ge-
ſches zu 11, Jahren Gefängnis verurteilt worden! Und wie iſt
das Geſetz zuſtande gekommen? Ein Nationalliberaler und
zwölf Fortſchrittler haben dagegen geſtimmt, 23 Fortſchrittler
und alle übrigen Liberalen ſtimmten dafür. Das Jeſuiten-
geſetz von 1872 war ebenfalls ein Muſter von Mißachtung der
perſönlichen Freiheit. Es beſtimmte nicht nur die Ausweiſung
der ausländiſchen Jeſuiten, ſondern es verfügte auch, daß den
deutſchen Jeſuiten (alſo deutſchen Staatsbürgernl) der Aufent-
halt an beſtimmten Orten verboten oder befohlen (11) werden
dürfe. Hierfür ſtimmte ein Teil der Fortſchrittspartei und
außer Lasker alle Nationalliberalen. 1874 folgte ein Geſetz,
wonach ein Geiſtlicher, der den ihm angewieſenen Aufenthalts-
ort verließ, ſeine Stagatsangehörigkeit verlor und als Aus-
länder des Landes verwieſen werden konnte. Die National-
liberalen nahmen das Geſetz an.

Soviel vom Kulturkampf. Der Militarismus, den das
Deutſche Reich von Preußen übernommen hatte, wurde feſt-
gelegt durch ein Geſetz vom Jahre 1874, worin die Regierung
nicht mehr und nicht weniger verlangte, als die Bewilligung
der Soldaten und der nötigen Gelder gleich auf ewige Zeiten.
Das nahm nun der Reichstag freilich doch nicht an. Aber die
Nationalliberalen ſorgten dafür, daß die Forderungen auf
ſieben Jahre bewilligt wurden. Dadurch wurde die Re-
gierung auf ſo lange Zeit von jedem Dreinreden und jeder
wirkſamen Kontrolle des Reichstags in Heeresangelegenhbeiten
befreit und die Grundlage und Stühe aller Reaktion geſchaffen:
nämlich das Heer als blindes Werkzeng der Regierung, die für
ſeine Verwendung niemandem verantwortlich iſt.

Die Schutzzollpolitik, der ſich Bismarck ſeit 1876 zu
wandte, wollten damals die Nationalliberalen nicht, unter
ſtützen, weil ſie nicht im Jnkereſſe der großen Fabritanten leg,
deren politiſche Vertretung ſie ſind, das war der Srund ihres
Sturzes. Bismarck verbündete ſich mit der von ihm ſo ge-
häſſig bekämpften Zentrumspartei, und die Wahlen von 1878
brachen die nationalliberale Majorität. Jnzwiſchen haben die
Nationalliberalen in dieſer Frage bekanntlich umgelernt, die
großen Fabhrikanten haben eingeſehen, daß auch für ſie ein
hübſcher Gewinn abfällt, wenn ſie bei dem agrariſchen Brot-
wucher mithelfen, und heute gehören die Nationalliberalen
längſt zu den Parteien, die die Zollpolitik unter allen Umſtän-
den mitmachen.

Was endlich das Sozialiſten geſetz anbctrifft, über
deſſen Gemeingefährlichkeit heute kein Wort mehr zu verlieren
iſt insbeſondere auch nicht darüber, daß es in der unerhörte-
ſten Weiſe die freie Meinungsäußerung, die Freiheit der Per-
ſon, das gleiche Recht für alle Unterdrückte ſo genügt es, an-
zuführen, daß ſie nicht nur 1878 nach einigem Zieren für das
Geſetz, ſondern auch nach 1880 und die folgenden Jahre für
ſeine Verlängerung ftimmten.

Nur wenige Proben ſind es, die wir ſo aus der Tätigkeit der
Nationalliberalen in ihrer „großen Zeit“ mitteilen konnten.
Aber wir denken, ſie genügen, um den durchaus reaktionären
Charakter der Partei zu beweiſen, und um jeden freiheitlich ge-
ſinnten Mann, der wirklich die Reaktion bekämpfen will, zu
zeigen, wie er ſich dieſer Partei gegenüber zu verhalten hat.

Jn einem zweiten Artikel wollen wir nun noch die Taten der
Nationalliberalen in den folgenden Jahrzehnten bis auf den
heutigen Tag beleuchten.

Ein dritter Schlag.
Ueber den Wedding- Prozeß ſchreibt der Vorwärts:
Ein Angeklagter freigeſprochen, vier zu Geldſtrafen von 50

bis 100 Mk., vier zu einem Monat Gefängnis, einer zu fünf
Wochen, drei zu je drei Monaten, zwei zu je vier, einer zu
fünf, einer zu neun Mongten und ein Angeklagter zu einem
Jahre Gefängnis verurteilt das iſt das Ergebnis der neun-
tägigen Gerichtsverhandlung über die Wedding- Ereigniſſe.
Sechs Angeklagte waren von der Anklage des Aufruhrs, des
Landfriedensbruchs, des Widerſtandes gegen die Stagatsgewalt
und der Polizeibeleidigung beſchuldigt, zwölf der Aufforde-
rung zur Begehung ſtrafbarer Handlungen, der Bedrohung
mit einem Verbrechen, des Widerſtandes, der Polizeibeleidi-
gung und der Sachbeſchädigung. Verurteilt ſind nur drei
wegen Aufruhrs, Landfriedensbruchs oder Auflauſs, zwei
wegen Widerſtandes, einer wegen verſuchter Sachbeſchädigung,
bei den elf übrigen Verurteilten iſt vom Gericht lediglich Be-
leidigung als erwieſen erachtet. Das Urteil erſcheint uns als
ein in vielen Fällen zuungunſten der Angeklagten verfehltes:
ſowohl rückſichtlich der Schuldfrage wie wegen des Straf-
maßes. Auch ſoweit die Angeklagten durch Erregung, zu der
teilweiſe leider der Genuß agrariſchen Schnapſes mit die Ver-
anlaſſung war, ſich zu Handlungen haben hinreißen laſſen, die
als ſtrafbar erachtet werden könnten, iſt das Strafmaß in den
Weddinger wie in den Moabiter Fällen, gemeſſen an den aus
ähnlichen Anläſſen gegen Studenten erkannten Strafen, ein
überaus hartes. Die Verſchiedenartigkeit der BVewertung iſt
aber keine abſichtliche. Jm Gegenteil wird man der Leitung
der Verhandlungen über die Weddinger Fälle das Zeugnis
ſtrengſter Objektivität und ſichtlichen Bemühens, unparteiiſch
die Wahrheit und Strafhöhe zu ermitteln, nicht verſagen kön-
nen. Aber die Richter können aus ihrer Haut nicht heraus:

eeeeeeeeerrowwoeeeeeeeeeeeeeeeeereeeezdaa da
die Klaſſenanſchauung ſitzt in ihnen; die Vorbedingungen einer
Klaſſenjuſtiz halten die Richter gefeſſelt. Handlungen, von
Arbeitern begangen, erſcheinen ihnen in einem anderen Lichte
als ähnliche von Studenten begangene Taten. Jn einem
Klaſſenſtaat laſſen ſich in ſolchen Prozeſſen nur Klaſſenjuſtiz-
urteile erwarten. Aber das Urteil hat ebenſo wie die Ver-
handlungen ſelbſt die Hetze der Scharfmacher arg in die
Neſſeln geſetzt.

Welch klaffender Widerſpruch zwiſchen den Feſtſtellungen
des Gerichts im Urteil und den Verhandlungen auf der einen
Seite und den Tatarennachrichten der Scharfmacherpreſſe,
allen voran des Lokal-Anzeigers! Erſt wurde die Legende von
der Moabiter „Revolution“ erfunden, ihr folgte die von der
„Revolution“ am Wedding. Die Sozialdemokratie ſtehe da-
hinter. „Schnellfeuer“, „rückſichtsloſes Einſchreiten“ gegen
„den ſozialiftiſch verſeuchten Mob“ ſei erforderlich, ſo lautete
es in den Scharfmacherorganen vom Schlage des Lokal-An-
zeigers, der Deutſchen Tageszeitung, der Poſt bis hinunter
zur Germaniag. Und was haben die Verhandlungen zur Evi-
denz ergeben? Die ſozialdemokratiſche Partei hat mit den
Exzeſſen nicht das geringſte zu tun, wohl aber hatte ſich der
Bevölkerung eine außerordentliche Erregung über brutales,
wohl nur durch die Hetzartikel der Scharfmacherpreſſe erklär-
liches Verhalten von Polizeibeamten und Polizeiſpitzeln be-
mächtigt. Die ekelhaft rohen Schimpfworte von Polizei-
beamten insbeſondere gegenüber Mädchen und Frauen, die
ebenſo brutalen wie feigen Mißhandlungen, die an Arretier-
ten und an harmloſen Greiſen, Frauen und Kindern begangen
ſind, der infame Mord, der an dem ruhigen Arbeiter Herr-
mann verübt wurde, find entſetzliche, unguslöſchliche Brand-
male polizeilicher Roheiten, an denen die moraliſche Mitſchuld
die Scharfmacherpreſſe trägt. Das Treiben von Kriminal-
ſchutzleuten, deren mancher von den eigenen Kollegen ver-
hauen wurde ſchade um jeden Hieb, der vorbei ging iſt
insbeſondere inzden Moabiter Prozeſſen gekennzeichnet. Dem
Wedding- Prozeß eigen iſt die Enthüllung des vom Gericht für
unglaubwürdig erachteten Polizeizeugen Schreiber.
Dieſer würdige Zeitgenoſſe nimmt eigenhändig die Feſtnahme
eines angeblichen Exzedenten vor. Er eignete ſich auch wie
tein zweiter zum Hüter der Ordnung und Kronzeugen der
Scharfmacherpreſſe. atte er doch nur ſiebenmal wegen
ſchwerer Eigentumsdelikte, Diebſtahls und Betrugs, daneben
noch wegen einiger anderer Straftaten, längere Konferenzen
mit Polizei, Staatsanwalt und Gericht, die mit jahrelangen
Zwangs inſpektionen in Gefängniſſen endeten. Ein Jahr
Sitzung, die ihm auf Grund ſeiner tatkräftigen Verwechſlun-
gen zwiſchen Mein und Dein zudiktiert war, hatte er noch zu

eine Aufſchubsgeſuche waren abgelehnt. Da
kam ihm der Kriminalkommiſſar Kuhn zu Hilfe. Er teilte der
Staatsanwaltſchaft mit:

„Schreiber hat in der Aufruhrſache Wedding die Feſt-
nahme eines Menſchen veranlaßt, der eine Laterne zertrüm-
mert hat. Er wird beſtimmt in dieſer Sache als Zeuge ge-
laden werden. Sr möchte nun nicht bei der Verhandlung
aus der Strafhaft vorgeführt werden und bittet, die Voll-
ſtreckung der Strafe von einem Jahre bis zur Erledigung
der Verhandlung in Sachen „Streit Wedding“ hinauszu-
ſchieben.“

Weit intereſſanter als das warmherzige Einkreten des
Kommiſſars für den fanatiſchen Gegner der beſtehenden
Eigentumsordnung und Vollſtrecker der Propaganda der Tat,
war der fernere, durch den Verteidiger ans Licht der Oeffent-
lichkeit gebrachte Aktenvermerk desſelben Kommiſſars:

„Schreiber iſt auch ſonſt für die Polizei tätig.“
Jnwieweit liefert dieſer famoſe Aktenvermerk den Schlüſſel

zu ſo manchen Vorgängen in Moabit und Wedding? Das mag
der philoſophaſternde Reichskanzler ergründen. Das Studium
dieſer Frage gibt ihm vielleicht Aufſchluß darüber, warum er
glänzend Fiasko machen mußte, als er durch verbrecheriſch-
törichte, nun ſo gründlicher widerlegte Einflüſterungen der
Scharfmacherpreſſe und der von ihnen beherrſchten Berichte
ſich aufs Glatteis führen ließ. Daß es neben Schreiber kein
ähnliches „auch ſonſt für die Polizei tätiges Element“ geben
ſollte, iſt wohl kaum anzunehmen. FJſt dergleichen Patrioten

rigkeit für die Polizei erforderlich? Faſt unentbehrlich ſind
ſie freilich um Wahlparolelegenden nach Art der Moabiter-
und Wedding-,„Revolutionen“ in die Welt zu ſetzen. Es ſind
dergleichen Ordnungsleute juſt wie in den fünfziger und acht-
ziger Jahren recht tauglich, um „Revolutionen auf Lager“ zu
arbeiten. Aber dergleichen Ladenhüter ziehen nach dem Rein-
fall der Scharfmacher und ihrer miniſteriellen Jnſtrumente
in den Moabiter und Wedding-Prozeſſen nicht mehr.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 27. Januar 1911.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag ſollte angeblich am Donnerstag einen

großen Tag haben. Am Bundesratstiſch war denn auch die
Reichsflagge in Geſtalt des langen Bethmann aufgezogen. Es
war ſeit Monaten das erſtemal, daß Saujagden und Ordens-
feſte Herrn Theobald erlaubten, ein Parlament mit ſeiner
Gegenwart zu beglücken. Als Sproß einer Frankfurter Kauf-
mannsfamilie, geht Herr Bethmann mit ſeinen Gaben haus-
hälteriſch um. Er gibt nicht zuviel auf einmal. Augenſchein
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ch will er den Reichstag nicht verwöhnen. So mußten ſich
denn diesmal die Volksvertreter mit dem holden Anblick des
fünften Reichskanzlers begnügen. Die Ohren werden ihren
Schmaus wohl am Sonnabend bekommen. Am Donnerstag
ſprach ſtatt des hohen Prinzipals der Reichsverwaltung nur
ſein allzeit geſchäftiger und in ſeiner Art ganz brauchbarer
junger Mann für den parlamentariſchen Rayon Staatsſekretär
Del brü ck. Nicht übel! Er holte heraus, was herauszuholen
war. Er ſchimpfte nicht wie die Alldeutſchen und putzte nicht,
wie ſein hoher Chef, ſeine Rede mit Moabitereien aus. Eine
Rachtigall freilich konnte er aus der Krähe nicht machen und
die Elſaß-Lothringiſche Verfaſſung als Meiſterſtück moderner
Geſetzgebungskunſt und Verfaſſungsweisheit auszugeben, ging
ſchließlich auch über die Kräfte dieſes geriebenſten Rayonchefs
im Warenhauſe Bethmann. Es ſoll ihm auch zugeſtanden wer-
den, daß er ſolche Kunſtſtücke gar nicht verſuchte. Er begnügte
ſich, Rechte, Linke und Zentrum auf die Stücke aufmerkſam zu
machen, die nach ihrem Geſchmack waren, und ſie zu bitten, im
Hinblick auf die zuſagenden die nicht zuſagenden Stücke in Ge-
ſellſchaft mit akzeptieren zu wollen.

Von drei Seiten wurde die Elſaß-Lothringiſche Verfaſſungs-
vorlage einer ſcharfen Kritik unterzogen. Herr Vonder-
ſcheer ſprach mehr als Elſäſſer denn als Zentrumsmann.
Seine Ausführungen waren bis zu einem gewiſſen Grade durch-
greifend, ſoweit es ſich um die Stellung Elſaß-Lothringens im
Reichsorganismus handelt, aber verſagten völlig gegenüber dem
rorgeſchlagenen inneren Organismus des Reichslandes. Natür-
lich: die vorgeſehenen Verunzierungen am Verfaſſungsgebände,
ſpeziell die Verhunzungen der Volkskammer, ſind weſentlich im
Jntereſſe des elſäſſiſchen Klerikalismus. Jmmerhin prägte
Herr Vonderſcheer das hübſche Wort vom Verluſt der
ſtaatlichen Ehrenrechte. Ein anderes Wort, das zu
einem geflügelten zu werden verdient, prägte der Fortſchrittler
Naumann, der den Weiſen im Bundesrat politiſche
Arterienverkalkung vorwarf, und treffliche Sätze über
die in Wahrheit unhiſtoriſche Sucht ſprach, auf den demokratiſch
umgeackerten Boden Elſaß-Lothringens die fremdartigen Ge
wächſe oftelbiſchen Monarchismus und Ariſtokratismus zu ver-
pflanzen. Ein großer Teil der vom Abg. Naumann entwickelten
Anſchauungen deckte ſich mit den Ausführungen des Genoſſen
Emmel, doch war natürlich auch der Sprecher des fortge-
ſchrittenſten Teiles des Bürgertums nicht in der Lage, die
Kritik in der umfaſſenden Weiſe zu handhaben, wie ſie
über allen Erſcheinungen des heutigen Staates dem Vertreter
des organiſierten Proletariats zu Gebote ſteht. Mit
ätzender Schärfe wandte ſich Genoſſe Emmel gegen die Ver-
preußung des Reichslandes, gegen eine Sinnesart, wie ſie am
Schluß der Sitzung mit handgreiflicher Deutlichkeit in den Aus-
führungen des Scharfmachers von Dirkſen zutage trat. Und
doch iſt Herr v. Dirkſen noch nicht der ärgſte Reaktionär in dieſer
Frage! Was Herrn Baſſermann betrifft, den national-
liberalen Führer, der auch an dieſem Tage ſprach, ſo war ſeine
Rede eine echt nationalliberale, aus gemäßigtem Wohlwollen,
temperiertem Sinn für beſchränkte Freiheit und ſtaatsmänniſch-
ängſtlicher Vorſicht harmoniſch-unharmoniſch zuſammengeſetzte
Einerſeits-Anderſeits-Rede der mittleren Linie. Am Sonn-
abend geht die Beratung weiter.
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Ein konſervativ- nationalliberaler Block.
Ein konſervativ- nationalliberaler Block ſoll nach den Ver-

ſicherungen der freikonſervativ-ſcharfmacheriſchen Poſt im Ent-
ſtehen begriffen ſein und wird bereits von ihr mit großer Be
geiſterung begrüßt. Die Poſt beruft ſich auf eine neuerliche
Aeußerung der Natlib. Korreſp., die vor der „agitatoriſchen
Ausnutzung“ der Reichsfinanzreform warnt, ſowie insbeſon
dere auf die äußerſt reaktionäre Rede, mit der der national-
liberale Abg. Lohmann am Mittwoch die Rede des Landwirt-
bündlers Dr. Hahn im preußiſchen Dreitlaſſenhauſe beant-
wortet hat. Die Poſt fährt fort:

Das wichtigſte iſt. daß der Anſchluß der Nationalliberalen
prinzipiell nach rechts und nicht nach links erfolgt.
Wir begrüßen ſelbſtverſtändlich dieſe Annäherung
zwiſchen Liberalen und Konſervativen aufs lebhaf-
teſte. Sie beweiſt, daß die nationalliberale Partei ſich
ebenſo auf ihre Vergangenheit wie auf ihre
Jdeale beſinnt und ſich wieder auf die bürgerlichen

Kleines Fewilleton.

Unterſeebvote.
Das Unterſeeboot iſt keineswegs eine Erfindung der jüngſten

Zeit; ſchon bei Beginn der zweiten Hälfte des vorigen Jahr-
hunderts hat man Verſuche mit Tauchbooten gemacht, doch war
damals die maſchinelle Triebkraft noch nicht in Anwendung und
die Menſchenhand mußte ſie erſetzen. Erſt ſeit dem Ende der
ſechziger Jahr ging man dazu über, Maſchinen zur Fortbewe-
gung in Anwendung zu bringen. Nach Lage der Sache kommt
bei der Fahrt unter Waſſer vorwiegend der Elektromotor in
Frage, während an der Oberfläche Verbrennungsmotoren ver-
wandt werden. Der Elektromotor hat große Vorteile für di
Sicherheit des Manövrierens, da er ohne weiteres vor- und rück-
wärts laufen und in den verſchiedenſten Geſchwindigkeiten
arbeiten kann. Eine große Annehmlichkeit für die Beſatzung
des Unterſeebootes liegt auch darin, daß der Elektromotor faſr
geräuſchlos, außerdem ohne Wärmeentwicklung arbeitet
noch größerer Wichtigkeit iſt es, daß er keine Verbrennungsluft
braucht, daß der Sauerſtoff nicht durch den Gang der Maſchine
konſumiert wird. Der Nachteil des Elektromotors liegt aber in
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elektriſche Energie zu ſeinem Antriebe ohne weiteres zu be-
ſchaffen. Man iſt bisher auf die Mitnahme von Akkumulatoren
angewieſen, deren Betriebsgewicht aber vorläufig für ihre
alleinige Verwertung noch viel zu hoch iſt. Es wird auch wohl
kaum in abſehbarer Zeit gelingen, den lange erſehnten leichten
Akkumulator zu konſtruieren, ſo daß die Unterwaſſerfahrt, alſo
der kriegsmäßige Zweck des Bootes, beſchränkt bleiben wird.
Eine nicht geringe Gefahr bilden die Akkumulatoren durch die
Entwicklung von Knallgas, das bei der Ladung der Sammel-
batterien entſteht. Denn hierbei entwickelt ſich Waſſerſtoffgas,
das bei einer beſtimmten Miſchung mit atmoſphäriſcher Luft
außerordentlich exploſiv iſt und das bereits mehrfach ſchwere
Kataſtrophen herbeigeführt hat.

Die Exploſionsmotoren für die Fortbewegung der Tauchboote
an der Waſſeroberfläche haben den großen Vorteil des leichten
Gewichtes; aber auch bei ihnen liegt die Gefahr der Bildung
erploſibler Gasgemiſche vor, die bisher ſchon ſiebenmal zu Un-
glücksfällen geführt haben. Gegenüber dem Elektromotor ſind
die Verbrennungsmaſchinen durch ihre geringere Manövrier-
fähigkeit erleblich im Nachteil. Man verwendet deshalb auch
Kolbendampfmaſchinen, ſowie neuerdings Dampfturbinen als
Triebkraft für die Ueberwaſſerfahrt. Bei dieſer werden angeb-
lich ſchon 15 bis 16 Knoten Geſchwindigkeit erzielt; natürlich
werden wohl nur die allerneueſten Boote ſo viel leiſten. Unter
Waſſer werden gegenwärtig 10 Seemeilen in der Stunde als
Maximalgeſchwindigkeit angenommen.
Einer der wichtigſten Teile des Unterſeebootes iſt das Peri-

ſkop, ein gepanzertes Rohr, das aus dem Jnnern des Bootes
nach oben reicht und oben ein Spiegelfernrohr trägt, mit dem
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ſolid fundjerten Kreiſe des Volkes gründen
will, deren politiſcher Ausdruck ſie eigentlich iſt und in
denen ſie nur ihre werbende Macht haben und finden wird.

Die Poſt hätte außer den nicht mehr ungewöhnlichen reak-
tionären Aeußerungen der Natlib. Korreſp. und der Rede des
Abg. Lohmann ſich noch auf ganz andere Jndizien berufen
können, die für eine energiſche Rechtsſchwenkung der National-
liberalen ſprechen. Hierzu gehört neben einem vielbemerkten
Artikel der Magdeb. Ztg., der einer unbedingten Stichwahlhilfe
für die Rechte das Wort redet, beſonders auch die Tatſache,
daß der nationalliberale Führer Baſſermann nicht, wie ur-
ſprünglich geplant war, im Bereich des badiſchen „Großblocks“,
ſondern in dem nationalliberalen Scharfmacherwahlkreis
Saarbrücken als Reichstagskandidat aufgeſtellt wird. Vordem
hieß es, „für Leute wie Baſſermann keinen Pfennig mehr“,
und die Nachricht von ſeiner Saarbrückener Kandidatur wurde
mit leidenſchaftlichem Eifer dementiert. Nachher hat man ſich
eines beſſeren beſonnen, man hält es für richtiger, den Frak-
tionsführer in der Hand zu behalten. Und bei ſeiner be-
kannten „Eindrucksfähigkeit“ dürfte Herr Baſſermann als Ab-
geordneter von Saarbrücken wohl auch ein anderer Mann ſein,
als er es vielleicht als Abgeordneter von Freiburg geweſen
wäre.

Daß gewiſſe nationalliberale Kreiſe bewußt auf eine Ver-
einigung mit den Konſervativen hinwirken, ergibt ſich auch aus
den Verhandlungen für ein Wahlabkommen zwiſchen National-
liberalen und Fortſchrittlern in Pommern. Dieſe Verhand-
lungen ſind geſcheitert. Abg. Dr. Dohrn ſagt in dem von ihm
erſtatteten Berichte:

ie die Nationalliberalen) kamen ſtets mit einer langen
e von Wahlkreiſen, die ſie für ſich beanſpruchten und traten

ſo auf, als ob ſie dieſe Wahlkreiſe bereits beſäßen und als ob
ſie, wenn ſie von dieſem Beſitze etwas hergäben, gleich-
wertigen „Erſatz“ haben müßten. Um ihren Anſprüchen Nach-
druck zu verleihen. arbeiteten ſie mit Eifer in allen den Wahl-
kreiſen, die die Volkspartei nicht aufgeben wollte und konnte,
und ließen bezeichnenderweiſe diejenigen Wahlkreiſe, die wir
von vornherein den Nationalliberalen angeboten hatten.
nämlich Neuſtettin, Greifenberg-Kammin,
Pyritz-Saatzig, Naugard-Regenwalde, ſo gut
wie unbearbeitet und unberückſichtigt. Ja, ſie glaubten uns
damit ſchrecken zu müſſen, daß ſie erklärten, ſie würden im

der Nichteinigung in allen pommerſchen Wahlkreiſen
Kandidaten aufſtellen, auch in denen, die wir zurzeit beſitzen.

Die Liberale Korreſpondenz empfiehlt, wenn ſich die pom-
merſchen Nationalliberalen nicht fügen, in Stendal gegen den
Abg. Fuhrmann und in Saarbrücken gegen den Abg. Baſſer-
mann fortſchrittliche Kandidaten aufzuſtellen. Die National-
liberalen drängen eifrig nach einem Wahlabkommen mit den
Konſervativen.
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Wahlrechts „aufreizung“.
Eine Anzahl von Striegauer Genoſſen, die am Sonntag

das Wahlrechtsflugblatt verbreitet hatten, ſind richterlich ver-
nommen worden. Die „Verhrecher“ wurden durch Schutzleute
aus ihren Wohnungen und von den Werkplätzen geholt. Auch
der Kreisvorſitende Gen. Langer-Striegau wurde verhört. An-
geblich ſoll das verbreitete Flugblatt „Aufreizungen“ enthalten.

Sehr richtig! Die Aufreizungen beſtreiten wir keineswegs.
Denn im Flugblatte ſtand die Tatſache verzeichnet, daß von
100 Landtagswählern drei der erſten, 13 der zweiten und 84 der
dritten Klaſſe angehören, daß aber in der preußiſchen Ver-
faſſung der Satz ſteht: Alle Preußen ſind vor dem Geſetz gleich.
Das iſt die furchtbarſte Aufreizung, die überhaupt möglich iſt.
Hoffentlich ſtellt das das Striegauer Gericht feſt.

Die Regierung als Junkerknecht.
Jn der Plenarverſammlung der Landwirtſchaftskammer für

ie Provinz Oſtpreußen beſchwerte ſich ein Kammermitglied:
rotz der ausdrücklichen Zuſicherung der Staatsregierung, beim
an des maſuriſchen Schiffahrtskanals keine inländi-
chen Arbeiter zu beſchäftigen, werden bei den Stau-
eckenanlagen ausſchließlich inländiſche Arbeiter beſchäftigt,

und zwar gerade von der ſtaatlichen Vauleitung, während die
h

über Waſſer der
muß weit genug hinausreichen, um bei der Unterwaſſerfahrt
noch gerade über die Meeresoberfläche hinausragen zu können.
Das Bild, das durch d iegelfernrohr gewonnen wird,D das Spireproduziert ſich im Jnnern des Bovtes durch Spiegelung auf
einem Tiſch. und nur ſo iſt eine Orientierung einigermaßen
möglich. Denn der magnetiſche Kompaß verſagt wegen der
großen Eiſenmaſſen des Unterſeebootes vollkommen.

Die größte Gefahr für die Mannſchaft der Tauchboote liegt
in dem Verſagen der Manövrierfähigkeit. Jſt es dem Boote
aus irgend welchen Gründen unmöglich, die Waſſeroberfläche
zu erreichen, verſinkt es gar bis auf den Meeresgrund, ſo iſt die
eſatzung, wie auch im vorigen Jahre beim Pluvioſe, dem
chtbaren Todes des Erſtickens unrettbar verfallen, es ſei
n, daß es gelingt, das Boot noch rechtzeitig zu heben. Es

auch ſchon verſchiedene Rettungsapparate für die einge-
chloſſenen Mannſchaften ausprobiert worden; ihre praktiſche
Verwendbarkeit haben ſie aber bisher noch nicht erbracht. Die
Zeitdauer, während der die Mannſchaft im Jnnern eines
Vootes ohne Lufternenerung zu leben vermag, iſt naturgemäß
begrenzt. Der Menſch atmet in der Stünde etaw 22 Liter
Kohlenſäure aus, das ſind etwa 4 Proz. der überhaupt ausge-
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atmeten Luftmenge. Enthält aber die Luft mehr als 1 Proz.
Kohlenſäure, ſo ſtellen ſich ſchon die größten Beſchwerden ein

2 F v n Wer 9 vund es iſt Erſticküngsgefa vorhanden. Jnfolgedeſen muß
itgenommen und während der Fahrt unterd mierte Vift momprimierte Du en

Waſſer zum Ausſtrömen gehracht werden, wogegen man die ver-
rauchte Luft durch Pumpen aus dem Boote herausdrückt. So-
lange der Vorrat an komprimierter Luft zur Erneuerung der
Atmoſphäre in den von den Mannſchaften eingenommenen
Räumen reicht, beſteht alſo eine unmittelbare Gefahr für das
Leben der Beſatzung nicht.

Die Cholera im Jahre 1910.
Wie kriegführende Armeen am Ende eines Kriegsjahres ihre

Toten und Verwundeten zählen, ſo zählt das ruſſiſche Volk bei
Jahresſchluß die Opfer, die ſie den „alltäglichen. Erſcheinun-
gen“ des fluchwürdigen Regimes Nikolaus II., dem Galgen,
den Geſfängniſſen, der Cholera uſw. gebracht. Beſonders zahl-
reich waren im verfloſſenen Jahre die Opfer, die die aſiatiſche
Cholera gefordert hat. Nach offiziellen Angaben ſind im Jahre
1910 an der Cholera erkrankt 216048 und geſtorben
100 953 Perſonen! Dieſe Ziffern ſind aber von den wirklichen

it entfernt. Dr. Zederbaum führt ein charakteriſtiſches Bei
ſpiel für die Unzuverläſſigkeit der offiziellen Daten an: Nach
dem Bulletin Nr. 27 der „Allerhöchſt beſtätigten Kommiſſion
zur Bekämpfung der Peſtgefahr“ wurden im Gouvernement
Orel insgeſamt 844 Choleraktranke gezählt, von denen 398 ver
ſtarben. Jn Wirklichkeit belief ſich aber hier vom 1. Juni bis
3. Oktober allein die Zahl der Kranken auf 2007, von denen
977 ſtarben. Die Krankenziffer war alſo in Wirklichkeit
2 mal und die Sterblichkeitsziffer dreimal größer als offi-
ziell zugegeben wurde. Wenn dieſes Verhältnis auf das ganze
Reich ausgedehnt wird, ſo erhalten wir im Berichtsjahre allein

Horizont heobachlet werden kann. Das Rohr

rivate Vauleitung Jusländer beſchäftige. Die Folge ſei, aßken Beſihern unentbehrliche Dienſtleute einfach fortgelaufen

ſeien und beim Kanalbau Arbeit angenommen hätten. Der
Oberpräſident von Oſtpreußen erklärte ſofort, die Zuſage, keine
inländiſchen Arbeiter zu beſchäftigen, werde auch jetzt noch voll
ſtändig aufrechterhalten und von der Regierung ſtrikte durch
geführt werden. Wahrſcheinlich handle es ſich um einen Unter
nehmer, der aushilfsweiſe zu inländiſchen Arbeitern gegriffen
habe. Er, der Oberpräſident, werde der Angelegenheit ſofort
nachgehen. Die deutſchen Arbeiter werden alſo wahrſcheinlich
in den nächſten Tagen entlaſſen werden. Da ſie jetzt auf dem
Lande keine Arbeit erhalten, werden ſie einfach dem Hunger
überliefert, um wieder gefügig zur ſpäteren Unterwerfung unter
die Gutspaſchas zu werden.

„Liebling des Volks zu ſein
Jn ihrem Geburtstagsartikel zum 27. Januar phantaſiert

die Norddeutſchen Allgemeine Zeitung:
Während der bald 23 Jahre ſeiner Regierung hat unſer

Kaiſer und König in allen Teilen Preußens und der andern
deutſchen Staaten geweilt, und allenhalben ſind ihm Liebe
und Begeiſterung entgegengebracht worden, die be
zeugten, daß das preußiſche und das ganze
deutſche Volk in ſeiner überwältigenden Mehrheit ſeine
Empfindungen für die Perſönlichkeit des Trägers der Hohen-
zollernkrone durch parteipolitiſche Sonderungen ſich nicht
trüben läßt. Dann tritt die wirkliche Stimmung
des Volkes in ihrer Reinheit und Echtheit in
Erſcheinung, dann ſchwindet der im politiſchen Tageskampfe
erzeugte und verbreitete Dunſt, und es offenbart ſich das Be-
mühen gewiſſer deutſcher Art entfremdeter Ele-
mente, dieſen Dunſt zu einer Scheidewand zwiſchen
Monarchie und Volk zu verdichten, in ſeiner ganzen Frucht-
loſigkeit.

Die „deutſcher Art entfremdeten Elemente“ pflegen ſonſt
kürzer als vaterlandsloſe Geſellen bezeichnet zu
werden. Wer den Geburtstagstaumel der Norddeutſchen All-
gemeinen Zeitung nicht unbedingt teilt, iſt ſelbſtverſtändlich
nicht wert, den Namen Deutſcher zu tragen. Die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung ſchließt: „Nicht byzantiniſcher Lobrederei
bedarf es, um laut und frei auszuſprechen, daß die Regierungs
zeit Kaiſer Wilhelms II. für Preußen und Deutſchland eine
Epoche außerordentlichen Fortſchritts auf allen
Gebieten der öffentlichen Wirkſamkeit umfaßt.“ S. M. hat das
bereits viel beſſer ſtiliſiert: „Jch führe Euch herrlichen
Zeiten entgegen.“

Sozialdemokraten und Volksſchulkehrer.
Der echt liberale Magiſtrat in Frankfurt a. M. hat zwei

von den Stadtverordneten vollzogene Bezirksvorſteher-
wahlen nicht beſtätigt, weil der eine Gewählte ein Volksſchul-
lehrer iſt und der andere der ſozialdemokratiſchen
Partei angehört. Dabei kann ſich der Magiſtrat nicht ein-
mal darauf berufen, daß etwa die Regierung Schwierigkeiten
gemacht hätte; Frankfurt hat ein Sondergeſetz; ſeine Städte-
ordnung ſagt ausdrücklich, daß weder die Stadträte noch die
Bezirksvorſteher uſw. der Beſtätigung durch die Regierung be-
dürfen. Aber in Frankfurt herrſcht der Liberalismus und der
Fortſchritt das erklärt alles.

Deutſches Reich.
Konſervative Obſtruktioniſten aus „Vornehmheit“. Wie

die Freikonſervative Korreſpondenz mitteilen kann, iſt von der
konſervativen und von der freikonſervativen Fraktion dem Vor
ſitzenden des Seniorenkonvents im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe
mitgeteilt worden, daß beide Fraktionen ſich mit Rückſicht auf
das „Verhalten“ der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten bis auf
weiteres an den Verhandlungen des Seniorenkonvents
nicht beteiligen könnten, weil ſie jedes nicht durch die Ge-
ſchäftsordnung gebotene Zuſammenwirken mit dieſen Abgeord-
neten ablehnen müßten.

Uebrigens ſoll der Präſident v. Kröcher ſeinen letzten
ſcharfen Vorſtoß gegen die ſozialdemokratiſche Fraktion auf
Drängen ſeiner konſervativen Freunde unternommen haben.
Dieſe geheuchelte „Vornehmheit“ wird im „gemeinen“ Volke
das heiterſte Lächeln auslöſen.
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eine halbe Million Cholerakranke und zirka 300 000
Opfer dieſer Epidemie. Aber auch die offiziellen Daten ge-
nügen, um das Wüten der Epidemie zu zeigen, die faſt ebenſo-
viel Opfer forderte wie der ruſſiſch-japaniſche Krieg.

Was tat, was tut die Regierung, um dieſer ſurchtbaren
Heimſuchung Herr zu werden und ihr Aufflammen im nächſten
Frühling zu verhindern? Lächerlich wenig, faſt gar nichts,
denn von den Palliativmittelchen der Petersburger Bureau-
kratie kann ernſtlich nicht geſprochen werden. Sie ſteht dieſer
Srſcheinung ebenſo hilflos gegenüber, wie allen Problemen des
ruſſiſchen Lebens, ja ſie erſchwert noch durch ihre volizeiliche
Bevormundung jede Selbſttätigkeit, jede Jnitiative der von der
Epidemie in erſter Linie betroffenen arbeitenden Klaſſen.
Gegenwärtig iſt die Epidemie noch keineswegs erloſchen. Sie
glimmt unter der Oberfläche weiter und wird bei Anbruch der
wärmeren Jahreszeit mit noch größerer Kraft hervorbrechen.
Wenn die europäiſchen Regierungen, vor allem die deutſche
und die öſterreichiſche Regierang, nicht ſchon jetzt energiſche
Maßnahmen gegen die Seuchengefahr aus dem Oſten er-
greifen ſo dürſte es nach einigen Monaten ſchon zu ſpät ſein.
Hier iſt aber wie die diesjährige Praxis gezeigt hat, mit Ab-
ſperrungsmaßregeln an der ruſſiſchen Grenze nur wenig ge-
tan. Was not tut, iſt eine gemeinſame Aktion
der europäiſchen Länder gegen Rußlan'd, um
die ruſſiſche Regierung endlich zu zwingen, der Seuchengefahr
energiſch zu Leibe zu gehen.

„Das Auge des Herrn.“
Eine neue Blüte moderner Gechäftsmoral finden wir in der
Humanité beſchrieben. „Das Auge des Herrn“ iſt ein Bureau
für Arb eiterſpionage. Es r Arbeitsloſe an als
zArbeitsaufſeher“. Sie werden als Arbeiter in Fabriken,
Warenhäuſern uſw. eingeſtellt und erſtatten allabendlich dem
Direktor des Unternehmens Bericht über alles, was ſie geſehen
oder gehört haben. Es handelt ſich dabei nicht nur um die
Entdeckung von Diebſtählen und dergleichen, die ja eine be-
rechtigte Sache wäre, ſondern um alles, was dem Chef miß-
fallen könnte. Dié Anweiſung ſpricht von: Bummligen, naſch-
haften geſchwätzigen Arbeitern, von denen, die lange auf dem
Kloſett bleiben uſw. Aber auch die „Uebelgeſinnten, die Wider-
ſpenſtigen, die Hetzer“ werden im „Auge des Herrn“ gemeldet
und dem Chef zu gelegentlicher Wegſchaffung mitgeteilt. Der
„Arbeitsaufſeher“ erhält doppelte Bezahlung: vom Betrieb als
Arbeiter und daneben von ſeinem Spionageunternehmen. Zu-
gehörigkeit zur Organiſation, alles, was man durch perfön-
liches Vertrauen vom Arbeitskollegen erfährt, iſt natürlich
gleichfalls zu melden. Außerdem, was der „Aufſcher“, wenn
er ſich erſt „eingearbeitet“ hat, aus eigenem hinzudichtet. Denn
da jeder nach ſeiner „Leiſtung“ bezahlt wird, ſo ergibt es ſich,
wie die Humanité zutreffend hervorhebt, hier, wie bei jeder
anderen Spitzelei von ſelbſt, daß fehlendes Material ſelbſt be-
ſchafft, der Angeber zum Lockſpitzel wird. Welch herrliche
Triebe doch das kapitaliſtiſche Wirſchaftsleben zeitigt!
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T Die Reform des Auswärtigen Amtesn gehört zu denWünſchen, die im Reichstage beharrlich ausgeſprochen, von der
Regierung aber ebenſo beharrlich ignoriert worden ſind. Der
neue Staatsſekretär KiderlenWächter ſcheint nun aber
doch dieſem Wunſche Rechnung tragen zu wollen. Wenigſtens
verkündet die Nordd. Allgem. Ztg., daß dieſer Tage im Aus-
wärtigen Amt eine Beſprechung mit Vertretern von Jnduſtrie,
Handel und Schiffahrt ſtattgefunden hat. Zur Erörterung
ſtand das Konſulatsweſen des Reiches. Uebereinſtimmung
ſoll darüber beſtanden haben, daß bei der ſteigenden Bedeutung
des deutſchen Welthandels eine Ergänzung des konſulatoriſchen
Ausbildung nach der praktiſch- wirtſchaftlichen Seite hin an
gezeigt erſcheine. Die Vertreter der erwähnten Jntereſſenten-
kreiſe haben ihre Mitwirkung bereitwilligſt in Ausſicht geſtellt.
Wie man das gewohnt iſt, pflegen Reformen in den Reichs
ämtern immer mit erheblichen Koſten verbunden zu ſein und
in den Etat des Auswärtigen Amtes iſt auch bereits eine Neu
forderung für die erhöhte wirtſchaftliche Ausbildung der Kon
ſulatsAnwärter eingeſetzt. Es iſt wohl kaum daran zu zwei
feln, daß bei einigen kleineren Konſulaten vornehmlich ſolchen
rückſtändiger Gebiete einige KonzeſſionsSchulzes angeſtellt
werden. Damit dürften aber die Reformen auch ſchon beendet
ſein, denn die hohe Diplomatie wird nach wie vor den Spröß-
lingen des Hochadels vorbehalten bleiben.

Brutales aus dem „Kulturſtaate“. Aus Leipzig wird
gemeldet: Als „läſtige“ Ausländer wurden die beiden Mor-
monenmiſſionare Taylor und Stoddar wegen Vornahme
„unkterſagter Kultushandlungen“ ausgewieſen.

Dem „lieben Gott“ zu dienen haben die bezahlten Pfaffen
allein das Staatsmonopol. Religion iſt nicht Privatſache,
ſondern Staatsſache. Wer dem Geſchäfte der Pfaffen
Konkurrenz macht, wird brutol ausgewieſen. Jm Namen des
HErrn!

OeſterreichUngarn.
Bütteldienſte für den Blutzaren?

Auf Veranlaſſung der ruſſiſchen Polizei wurde in
Wien in einem Nachtquartier der 33 jährige angebliche bul-
gariſche „Anarchiſt“ Potar Serafinow verhaftet. Serafi-
now war vom Moskauer Kriegsgericht mit 11 Genoſſen zum
Tode verurteilt, hat ſich jedoch der Vollſtreckung dieſes Urteils
durch die Flucht entzogen. Da er politiſcher Flüchtling iſt,
und kein gemeines Verbrechen begangen hat, ſo könnte ſeine
Ueberlieferung in die Hände der ruſſiſchen Henkersknechte nur
in der Form eines Gewaltaktes geſchehen. Ob die öſter
reichiſche Regierung den blutdürſtigen zariſchen Polizeibeſtien
dieſen Liebesdienſt dennoch erweiſen wird, bleibt immerhin
abzuwarten.

Frankreich.
Und immer mehr Panzerſchiffe!

Der Marineausſchuß der Deputiertenkammer hat dem Plane
sugeſtimmt, im Jahre 1911 zwei neue Panzerſchiffe
auf Stapel zu legen. Die Regierung hatte vorgeſchlagen, mit
ihrem Bau Privatfirmen zu beauftragen; der Ausſchuß wird
jedoch die Forderung ſtellen, daß der Bau auf den Werften der
Admiralität erfolgen ſoll. Der Plan, der einen Teil des
Flottenprogramms bildet, wird der Kammer in einigen Tagen
vorgelegt werden. Der Ausſchuß billigte den Bau von zwei
doppelten Docks im Hafen von Toulon.

Den Blättern zufolge hat der unter dem Vorſitze von Delcaſſé
ſtehende Marineausſchuß der Kammer es durchgeſetzt, daß die
Panzerſchiffe, deren Bau im vorigen Jahre in Angriff ge
nommen wurde, in drei Jahren ffertiggeſtellt wer-
den, während man früher hierzu ſechs bis ſieben Jahre brauchte
Der Marineausſchuß überwacht den Bau ſo genau, daß er alle
acht Tage über den Fortgang der Arbeiten ſich Bericht erſtatten
läßt, um feſtzuſtellen, ob die Termine für die Herſtellung der
einzelnen Teile auch eingehalten worden ſind.

Italien.
Der Rüſtungswahnſinn.

Der italieniſche Miniſterrat hat einen Geſetzentwurf gutge-
heißen, der nicht weniger als 164 Millionen an neuen
Marineausgaben einſchließt. Die Verausgabung dieſer
Summe ſoll auf einen Zeitraum von acht Jahren verteilt wer-
den. Auch Jtalien ſcheint immer mehr ſeine Zukunft auf dem
Waſſer zu ſuchen, wobei es wahrſcheinlich zuallernächſt das
Defizit ſeines Budgets finden wird. Es iſt ein alter Trick, daß
Militär- und Marineforderungen immer viel niedriger ver-
anſchlagt werden und ſchließlich viel mehr koſten als das Parla-
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unsere anerkannt guten

zu wirklich billigen
Damen-Stiefel, 4420
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weise Spangenschuhe 2
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Spangenschuhe,
in neuesten Dessins, C 8.50, 6.80

ment bewilligt hat. Aus den 164 Millionen werden einige
300 Millionen werden, ſo daß ſich eine Schraube ohne Ende er
gibt, da natürlich Oeſterreich mit neuen Ausgaben ant-
worten wird. Jn Neapel werden im Februar zwei große
Kriegsſchiffe in Angriff genommen. Es handelt ſich hierbei
um einen neuen Thypus, der ſich durch beſondere Schnelligkeit
auszeichnen ſoll. Die ſozialdemokratiſche Parteipreſſe kommen-
tiert die neuen Forderungen mit großer Bitterkeit und
Heftigkeit

Perlien.
Unter der Herrſchaft des amerikaniſchen Dollars?

Der Neuhyork Times wird aus Waſhington gemeldet:
Einem Vorſchlage des perſiſchen Geſandten entſprechend, der
geſagt hatte, daß Perſien ſich freuen würde, amerikaniſchen
Finanziers die Ordnung des Syſtems der Zölle und inneren
Einnahmen zu überlaſſen, hat Schatzſekretär Mac Beagh dem
Staatsſekretär Knox die Namen von fünf Finanziers genannt,
die Knox in kurzem dem Geſandten zur Beſtätigung mitteilen
wird. Es wird beabſichtigt, den Amerikanern die Verfügung
über alle Eingangszölle mit Ausnahme der in den kaſpiſchen
Häfen für die Dauer von fünf Jahren zu überlaſſen und die
inneren Einnahmen nach amerikaniſchem Muſter umzuge-
ſtalten.

Mexiko.
Die Regierung in Bedrängnis.

Daß die durch die revolutionäre Erhebung im Lande ge-
ſchaffene Situation für die Regierung nicht beſonders günſtig
ſteht, beſtätigt auch eine Meldung des Neuyorker Herald.

Die Jnſurgenten ſammelten im ſtillen Mannſchaften
und Kriegsmaterial. Sie bereiten nun Attacken gegen Chihue-
hua und Juarez vor, wobei 12000 Revolutionäre in
Aktion treten. Die Ver bindungslinien des Generals Nava-
ros, des Führers der Regierungstruppen, ſind gefährdet.
Jedenfalls iſt die Benutzung der Eiſenbahnen ausgeſchloſſen,
da die Brücken verbrannt ſind.

Gewerklchaftliches.
Eine Urabſtimmung im Gewerkverein der chriſtlichen Berg

arbeiter.
Die chriſtlichen Strategen des Gewerkvereins haben ſich ein

„Vertrauensvotum“ über ihre geniale Taktik bei der Lohnbe-
wegung im Ruhrrevier ausſtellen laſſen. Durch „Urabſtim-
mung“ haben ſie ihre Mitglieder befragt, ob ſie mit der Hal-
tung der Zentralleitung bei der jetzigen Bewegung einverſtan
den ſind. Auf dieſe Frage haben 44655 Mitglieder mit Ja
und 86 Mitglieder mit Nein geantwortet. Die chriſtliche Lei-
tung tut ſich nicht wenig darauf zugute, daß die ganze Hetze
der Genoſſen an der Einſicht und Vernunft der Gewerkvereins-
mitglieder abprallte.“ Dieſe Einſicht und Vernunft beziehen
ſie von katholiſchen Pfaffen; ſie iſt auch dementſprechend zu
bewerten.

Tarifverhandlungen im Kieler Baugewerbe.
Jn den Kreiſen der Bauunternehmer ſcheint plötzlich die

Stimmung umgeſchlagen zu ſein. Noch kürzlich hat der Vor
fißende des Unternehmerverbandes Schleswig-Holſtein bei
Verhandlungen den Arbeitervertretern angedroht, die Unter
nehmer würden ſich zu neuem Kampfe rüſten. Jetzt erhielten
die Vertreter der Arbeiter von dem genannten Unternehmer
verband die Mitteilung, die Unternehmer würden alle Forde-
rungen der Arbeiter, über die noch Differenzen beſtehen, an
erkennen; der Vertrag könne nunmehr unterzeichnet wer-
den. Woher dieſer neue Wind weht, iſt nicht recht klar, wahr
ſcheinlich aber haben die Unternehmer in Kiel die Scharf-
macherei des Führers des Unternehmerverbandes allmählich
ſatt bekommen.

Achtung, Metallarbeiter!
Die Firma Niebaum u. Gutenberg in Herford

landwirtſchaftliche Maſchinenfabrik) ſucht nach ihrer eigenen
Angabe in etwa 30 Zeitungen durch Jnſerate Schloſſer, Dreher,
Hobler, Fräfer und andere Metallarbeiter. Die Streikbrecher-
kolonne von Gottfried Ferber iſt ſchon wieder an die Luft
geſetzt worden, weil ſie nichts leiſten konnte. Angeblich ſoll die
Geſellſchaft nach Rem ſchei d wandern. Da der Streik reſp.
die Ausſperrung noch nicht beendet iſt, wird erſucht, den Zuzug
fernzuhalten. Auch ſucht dieſer Gottfried Ferber von Barmen
aus unorganiſierte Former, Schloſſer, Dreher, Schmiede und
Arbeiter im Arbeitsmarkt. Es wird erſucht, auch auf der-
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artige Jnſerate in der Preſſe aufmerkſam zu machen, auch
ſonſt auf dieſe Annoncen ein wachſames Auge zu haben.

Soziales.
Die Entwicklung der deutſchen Abſtinenzbewegung im letzten

Jahrzehnt.
Während die deutſche Nüchternheitsbewegung vor zehn Jah-

ren in ſieben verſchiedenen Enthaltſamkeitsvereinigungen rund
20 000 Mitglieder zählte, verfügt ſie gegenwärtig, wie Herr
Hähnel auf dem 7. Abſtinententag mitteilte, in 41 Vereinigun-
gen über mehr als 150 000 Mitglieder. Jm Jahre 1900 gab es
ſechs Enthaltſamkeitszeitſchriften mit etwa 10500 Leſern, heute
38 Zeitſchriften mit etwa einer halben Million Leſern. Die
Entwicklung der deutſchen Nüchternheitsbewegung kommt am
beſten zur Geltung durch die ungeheuren Anſtrengungen,
durch welche die Alkoholinduſtrie mit ihren großen Mitteln und
ihrem weiten Einfluſſe ſie aufzuhalten verſucht. Mirabeaus
Wort bewahrheitet ſich hier wieder: daß zehn Mann vereint
Hunderttauſend erzittern machen!

Gewerbegericht Halle.
Kontraktbruch. Der in dem Verſandtgeſchäfte Silber-

berg mit 14tägiger Kündigung beſchäftigt geweſene Haus-
diener Schluruk hatte ohne Kündigung, alſo in rechts-
widriger Weiſe die Arbeit verlaſſen. S. fordert deshalb wegen
Kontraktsbruchs die Zahlung von 19,80 Mk. Schadenerſatz auf
Grund des S 124 des B.-G.-B. Beklagter wandte ein, daß er
wiederholt zu Arbeiten herangeholt worden ſei, die nicht zu
ſeiner Tätigkeit als Hausburſche gehörten. Kläger beſtreitet
dieſe Vehauptung, auch ſei es ferner unwahr, daß der Haus-
burſche während der Kirchzeit beſchäftigt worden ſei. Es ſei
ihm wiederholt anheimgegeben worden, zur Kirche zu gehen,
wofür er nur ein Lachen übrig gehabt habe. Schon des Prin-
sips wegen wünſchte S. die Verurteilung; er habe auch ſchon
mal 14 Tage Lohn zahlen müſſen, weil ſich einer der „Herren
Hausdiener“ rabiat benommen habe und dafür ſofort entlaſſen
wurde. Nach Anſicht des Gewerbegerichts hat der Beklagte die
Arbeit rechtswidrig verlaſſen, weshalb er zur Zahlung der ge
forderten Summe ein Wochenlohn in Höhe des ortsüblichen
Tagelohnes verurteilt wurde.

Ein komplizierter Fall war die Klageſache des Bäckereiwerk-
meiſters Nohr gegen den Bäckermeiſter Berger. Nohr iſt
am 14. Januar friſtlos entlaſſen worden, weil er angeblich
einen ganzen Schuß Brot abſichtlich verdorben hat, um der
Meiſterin einen Schabernack zu ſpielen. Der Werkführer for-
dort nun Nachzahlung des Lohnreſtes bis zum 11. Januar, eine
Lohnvergütung für 14 Tage und Entſchädigung für Koſt und
Logis. Der Beklagte behauptete, daß dem Kläger bereits am
3. Januar zum 17. gekündigt worden ſei, was dieſer aber be
ſtreitet. Eine weitere Unklarheit entſtand über die materielle
Forderung, da der Beklagte mehrfach Beträge zwecks Ali-
mentenzahlung abgezogen hatte. Nach längerer Verhandlung
erkannte das Gericht auf Abweiſung der Klage, indem es an-
nahm, daß dem Kläger vorher ordnungsmäßig gekündigt
worden ſei. Das angebliche Verderben des Brotes wurde nicht
als Grund zu ſofortiger Entlaſſung angeſehen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtkich in Halle.
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—DZ e Deutſcher Reichstag.

115. Sitzung. Donnerstag, den 26. Januar 1911, nachmittags 1 Uhr.
er Bundesratstiſch: von Bethmann Hollweg, Dr. Delbrück,

co.

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung der Geſetz
entwürfe über eine

Verfaſſung für Ellaß-Lothringen
und die Wahlen zur zweiten Kammer für Elſaß-Lothringen.

Staatsſekretär Dr. De lbrück: Die Frage der definitiven
Regelung des Rechtszuſtandes von ElſaßLothringen iſt wichtig
nicht nur für ElſaßLothringen, ſondern auch für das Reich und
paps beſondere Schwierigkeiten ergeben ſich noch aus der Natur
es Reichslandes als gemeinſamer Beſitz der Bundesſtaaten.

Fürſt Bismarck kannte dieſe Schwierigkeiten wohl, er zog
einerzeit die Schaffung des Reichslandes der Einverleibungin Preußen vor: die KſfaßLothringer, meinte er, würden

lieber Deutſche ſein als Preußen und Elſaß-Lothringen ſollte
ſo lange unmittelbares Reichsland bleiben, bis die Elſaß-
Lothringer in der deutſchen Völkerfamilie mündig geworden
und ſelbſt in der Lage ſeien, ihre Wünſche über die Geſtaltung
ihrer Beziehungen zu Deutſchland zu äußern.

Bei der Einverleibung war das Land im weſentlichen deutſch,
doch habe ſich infolge der mächtigen franzöſiſchen Tradition
ſcharfer Proteſt gegen die Loslöſung von Frankreich geltend
gemacht. An Stelle dieſes Proteſtes ſei aber jetzt ein Zuſtand
getreten, der ſich auf dem Boden des hiſtoriſch Gewordenen
ſtellt. Die deutſche Kultur ſei im Begriff, die fremdländiſche
zu überwinden. Die Elſaß-Lothringer ſelbſt wollen eine
grundſätzliche Ausſchaltung des Reichstags bei der Landes-
geſesgetuns. Dieſer Wunſch iſt begründet. Begründet iſt auch

er Wunſch der Ausgeſtaltung des Landesausſchuſſes zu einem
wirklichen Parlament, und damit entſteht die Frage nach dem
Wahlrecht für dieſes Parlament. Bei dem jetzigen Wahlrecht
durch kommunale Körperſchaften tritt eine klare Scheidung in
Parteien nicht ein, und keine Regierung kann mit einem
ſolchen Parlament vorwärts kommen. Es kommt hinzu, daß ge-
rade in dieſen Kreiſen die franzöſiſche Tradition mächtig iſt,
die wir überwinden wollen. Auch ein nach Beſitz und Bildung
abgeſtuftes Wahlrecht würde dieſelben Kreiſe ſtärken, deren
Politik dem allgemeinen politiſchen Ziele entgegengeſetzt iſt.
(Zurufe b. d. Soz.: Gerad' wie in Preußen!) Deshalb
ſchlagen die verbündeten Regierung das

allgemeine Wahlrecht, aber mit zwei Einſchränkungen
vor. Mit der Einſchränkung der Altersſtimmen, denn gerade
im Elſaß zeigt es ſich, daß bei den letzten Demonſtrationen die
r und politiſch Unreifen die Hauptrolle ſpielten.

ie Anteilnahme des Bundesrats in den Reichslanden war bis-
her eine mehr formale, aber wenn wir auf ihn verzichten, ſo iſt
zur Abſchwächung der Wirkung des allgemeinen Wahlrechts
eine überwachende Jnſtitution notwendig, und ſomit ergibt ſich
die Errichtung des Oberhauſes von ſelbſt. Darin ſollen die
Berufsſtände vertreten ſein, die bei dem allgemeinen Wahi-
recht zu kurz kommen, und der Kaiſer ſoll durch die Ernennung
von Mitgliedern des Bundesrats einen Erſatz für die bisherige
Ueberwachung ausüben.

Mehrfach wird auch die Ernenming eines Statthalters auf
Lebenszeit gefordert. Sie iſt aber undurchführbar, dadurch
würde der Kaiſer und jeder Einfluß des Reiches ausgeſchaltet.

Die Vorlage bedeutet einen Schritt zu dem Ziel der voll
ſtändigen Verſchmelzung der Reichslande mit dem Reiche.
(Bravo! rechts.)

Abg. Vonderſcheer (Zentr.): Der Reichskanzler hat durch
Einbringen der Vorlage ſein Verſprechen nur äußerlich ein
gelöſt. ir hegten die Hoffnung, Elſaß-Lothringen ſolle als
vollberechtigter Bundesſtaat vom Reiche aufge-
nommen werden. Das iſt leider nicht der Fall. Die Grundlageder Verfaſſungsform bildet der S 1: „Die Staatsgewalt in
den Reichslanden übt der Kaiſer aus.“ Damit ſoll Elſaß-
Lothringen weiterhin bloßes Reichsland ſein, weiterhin ein er-
obertes Land,

weiterhin ein Volk mit Verluſt der
ſtaatlichen Ehrenrechte!

Welche r für ein in freiheitlichen Grundſätzen
groß gewordenes Volk! Wie erbitternd das wirken muß, mußeder fühlen, der nicht durch Voreingenommenheit geblendet iſt.

Nach einer Wartezeit von 40 Jahren hätten wir wohl volle
Autonomie verlangen können. Wir wünſchen einen ganzen
Landesherrn an der Spitze, denn die republikaniſche Staatsform
ſcheidet aus naheliegenden Gründen aus. Will man uns das
verweigern, ſo hätten wir doch eine Vertretung im Bundesrat
bekommen müſſen. Wenn von Schwierigkeiten geſprochen wird,
ſo ſind Schwierigkeiten dazu da, um überwunden zu werden.
Alſo ſprach Herr von Bethmann hier im März vorigen Jahres.
(Htkt. und Hört, hörtl) Wenn wir durchaus einen Statthalter
aben ſollen, ſo muß er wenigſtens lebenslänglich und kein
loßer Mandatar preußiſchex Jntereſſen ſein.
Anzuerkennen iſt, daß die Verfaſſung Eljaß-Lothringen eine

ſelbſtändige Geſetzgebung und an Stelle des indirekten Wahl-
ſyſtems ein dem Reichstag angenähertes Wahlrecht gibt. Jn-
deſſen wird die Kommiſſion noch viele Einzelheiten verbeſſern
müſſen. Unannehmbar ſind für uns die erſte Kammer in der
Geſtalt des Entwurfes mit dem zu weitgehenden Grnennungs-
recht des Kaiſers, die Uebertragung der Wahlprüfungen an
den aus abhängigen Beamten beſtehenden kaiſerlichen Rat und
die Beſtimmung, daß Aenderungen der Wahlkreiseinteilung
auf dem Verordnungswege erfolgen ſollen. Der Entwurf iſt
eine geeignete Grundlage, bedarf aber noch ſehr der beſſernden
Ka Jn treuer gemeinſamer Arbeit müſſen Bundesrat und
Reichstag die Schwierigkeiten überwinden. (Lebh. Beifall
im Zentr.)

Abg. Emmel (Soz.)
Wir deutſchen Sozialdemokraten haben oftmals in vollem

Einklang mit unſeren franzöſiſchen Genoſſen, namentlich mit
Jaurss, auf die einzige befriedigende Löſung der elſaß-
lothringiſchen Frage verwieſen. Sie lautet: völlige Gleich-
berechtigung für ElſaßLothringen und friedliche Verſtändigung
mit Frankreich. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Nun zum Geſetzentwurf ſelbſt. Er bringt
eine Verpreußung des Reichslandes

und iſt, abgeſehen vom Wahlrecht, eine Verſchlechterung des
beſtehenden Zuſtandes. (Sehr richtig! links Von einer
Selbſtändigkeit Elſaß-Lothringens iſt nicht im entfernteſten die
Rede. Die Erhebung zum Bundesſtaat wird unter nichtigen
Einwänden abgelehnt, der Reichstag völlig ausgeſchaltet. Alles
wird dem neuen Landtag übertragen, der zur Hälfte vom
König von Preußen ernannt wird. Der Geſetzentwurf wider-
ſpricht direkt den Verſprechungen, die man vor 40 Jahren den
Elſaß-Lothringern gemacht hat. Jm Geſetzentwurf über die
Einverleibung ſteht ausdrücklich, daß auf eine Vertretung im
Bundesrat hingewirkt werden ſolle. (Hört, hört! b. d. Soz.)
ElſaßLothringen trägt die gleichen Laſten wie die anderen
Staaten, es müſſen ihm deshalb auch die gleichen Rechte ein
geräumt werden. (Beifall, links.)
Wenn die Begründung dieſes Entwurfs behauptet, der Kaiſer

hätte das Geſetzgebungsrecht, ſo iſt das ein Beweis für die
Leichtfertigkeit von Regierungserklärungen.

Halle a. S., Sonnabend den 28. Januar 1911
reren

(Sehr richtigl b. d. Soz.) Wenn jetzt der Bundesrat wider
ſpruchslos der Verpreußung Elſaß-Lothringens zugeſtimmt hat,
ſo beweiſt das, daß der bayeriſche Löwe zahm geworden iſt.
(Ohol i. Zentr.) Jch meine nur, ſoweit die Vertretung im
Bundesrat in Frage kommt. (Htkt.) Bayern hätte gegen dieſes
einnehmende eſen Preußens Einſpruch erheben müſſen.
(Heiterkeit.)
Die Bevölkerung Elſaß-Lothringens iſt mit dieſer Regelung

nicht zufrieden. Eine Volksabſtimmung würde das deutlich
zeigen. Für dieſe Verpreußung bedankt ſich die Bevölkerung
in der Zeit der Moabiter Polizeiſchande, der Landratswillkür,
zu einer Zeit, wo in Preußen Ausnahmegeſetze gegen die Ar-
beiter verlangt werden. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Dieſe Ver-
preußung würde eine große Verbitterung hervorrufen und die
Germaniſierungsbeſtrebungen ſchädigen. Deutſch ſind die
Elſaß-Lothringer, und deutſch wollen ſie bleiben, wenn man ſie
in Ruhe läßt, aber preußiſch wollen ſie nicht werden.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Das Schickſal der Polen und Dänen
in Preußen wollen ſie nicht teilen. Sie wollen Selbſtverwal
tung und Selbſtändigkeit, und zwar

unter republikaniſcher, nicht unter
monarchiſcher Stagatsform.

Das wünſcht die große Maſſe der Bevölkerung, und das enk-
ſpricht auch dem Jntereſſe des Reichs. Die Furcht vor der repu-
blikaniſchen Stagtsform, die wir ja in Hamburg. Bremen und
Lübeck haben, iſt geradezu kindiſch. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Die republikaniſche Staatsform iſt billiger, einfacher, ſchützt
vor Unfähigkeit und in ihr iſt das angedichtete Uebermenſchen-
tum unmöglich. Freilich kommen auch in Republiken Ueber-
raſchungen vor. (Sehr richtig! rechts.) Ach, der Republikaner
Preiß ruft: Sehr richtigl (Htkt.) Jedenfalls ſind aber Ueber-
raſchungen in Republiken ſeltener und

ungeeignete Perſonen
ſind in Republiken leichter zu entfernen als in Monarchien.
(Sehr gut! b. d. Soz.) Denn nicht alle Monarchien ſind ſo
modern, wie der letzte König von Portugal, der friedlich
ſeiner Wege gegangen iſt.

Der Staatsſekretär erklärte eine erſte Kammer für not-
wendig und den Landesausſchuß für gänzlich unbrauchbar.
Trotzdem will er die erſte Kammer ähnlich zuſammenſetzen
wie den Landesausſchuß. Es iſt traurig, daß ganze Gruppen
ſich nach einer Vertretung in der erſten Kammer drängen.
Die Klerikalen wollen ſogar ſtatt ihrer beiden Viſchöfe ganze
Domkapitel hineinſenden. (Heiterkeit.) Nur die Nachtwächter
und Hundefänger haben ſich noch nicht gemeldet. (Unruhe
rechts.) Dieſe Leute, die ſich ſo ſehr nach der erſten Kammer
drängen, die muß man verächtlich machen. (Sehr richtig! b. d.
Soz.) Und

wenn es auf den Wert der Arbeit ankommt,
dann haben die, die ſich hinzudrängen, weniger Anſpruch auf
eine Vertretung als die Hundefänger und die Nachtwächter.
(Zuſt. b. d. Soz.)

Die ganze Vorlage iſt ein Produkt des Mißtrauens gegen
das Volk. Vom Volke aber wird Vertrauen verlangt. Das
Wahlrecht ſoll zwar allgemein, aber nicht s ſein, und
die jungen Leute, welche deutſche Schulen beſucht und im
deutſchen Heere gedient haben, ſollen benachteiligt werden. Be
vorzugt aber gegenüber den Arbeitern, die ſich als Deutſche
fühlen, ſollen die nationaliſtiſchen und klerikalen Kreiſe wer-
den, die ihre freie Zeit in Frankreich verbringen und die guten
Seiten Deutſchkands nicht kennen. (Zuruf rechts.) Abgeſehen
von Preußern, hat Deutſchland ſeine guten Seiten. (Zuſt.
b. d. Soz.) Geſchieht dieſe Begünſtigung der nationaliſtiſch-
klerikalen Kreiſe

aus Angſt vor der Arbeiterbewegung
oder aus Liebe zum ſchwarzblauen Block? Wir vproteſtieren
gegen dieſe Verhunzung des Wahlrechts. (Sehr richtig! b. d.
Soz.) Und zum Schutze gegen dieſe, aus einem verhunzten
Wäahlrecht hervorgegangene Zweite Kammer will man noch
eine Erſte Kammer einführen. Wir lehnen den Gedanken
einer Erſten Kammer überhaupt ab, wir wollen

keine Geſetzgebungstriole.
Heiterkeit.) Jn anderen Ländern ſchafft man Dynaſtien und

Oberhäuſer ab, bei uns führt man dieſe Mittelalterlichkeiten
etn.

Wir verlangen für Elſaß-Lothringen die republika-
niſche Staatsform, geſtützt auf das allgemeine, gleiche,
geheime und direkte Wahlrecht. (Beif. b. d. Soz.) Dann
werden die Fähigſten an die Spitze kommen. Die Schein-
republik mit dem lebnslänglichen Statthalter lehnen wir
gleichfalls ab. Das Wahlrecht muß beiden Geſchlechtern
vom 21. Lebensjahre ab gegeben werden. Daneben müſſen
Volklsabſtimmungen treten, die das Parlament zu kontrollieren
haben, und ſelbſtverſtändlich muß ElſaßLothringen eine ſeiner
Stärke angemeſſene Vertretung im Bundesrat erhalten. Die
Regierung aber muß der Volksvertretung verantwortlich ſein.
(Zuſt. b. d. Soz.)

Wir beantragen Ueberweiſung der Vorlage an eine Kom-
miſſion von 28 Mitgliedern. Jn der Kommiſſion werden wir
beſtrebt ſein, dem Grundſatz Geltung zu verſchaffen:

Alles für das Volk und alles durch das Volk!
(Lebh. Beif. b. d. Soz.)

Abg. Baſſermann (nathl.): Die Vorlage hat bisher ja
keine freundliche Aufnahme gefunden. Wir unſererſeits ſehen
in dem Entwurf eine geeignete Grundlage, ohne uns mit allen
Einzelheiten indentifizieren zu wollen. Auf keinen Fall dür-
fen wir den reichsländiſchen Nationalismus ſtärken, ſollen
aber dieſen Regungen auch keine übertriebene Bedeutung bei-
meſſen. Lokale Krawalle kommen überall vor. Ebenſo wie die
Wäahrung der Staatsautorität wünſchen wir aber auch, daß
das Liebäugeln der reichsländiſchen Regierungskreiſe mit den
nationaliſtiſchen Elementen aufhört. (Lebh. Zuſt. b. d. Natl.)

Die Aufgabe einer verſtändigen Regierung iſt es,
zur rechten Zeit Zugeſtändniſſe zu machen.

(Lebh. Zuſt. auf der geſamten Linken.) Sonſt ereignet ſich oft,
daß die Aenderungen in viel radikalerer Weiſe eintreten.
(Erneute lebh. Zuſt. links, Zuruf b. d. Soz.: Preußenl)
Wir Nationalliberalen verlangen für ElſaßLothringen eine
wirkliche, aus Volkswahlen hervorgehende Volksvertretung und
Stimmen im Bundesrat. Dem erſten Verlangen kommt der
Entwurf entgegen. Er modifiziert das Wahlrecht nur nach
Altersſturfen. Es darf aber bei der Geſtaltung des Wahl-
rechts zur Zweiten Kammer nicht vergeſſen werden, daß die
Elſaß-Lothringer ſtets Vergleiche mit dem demokratiſchen
Wahlrecht der benachbarten ſüd deutſchen Staaten ziehen
werden. (Sehr wahrl links.)

Nicht verſtehen kann ich, daß der Abg. Emmel ſich ſo ſehr
über die Erſte Kammer aufregt. Man darf nicht vergeſſen,
daß Elſaß-Lothringen eine Grenzprovinz iſt und daß ſchon
darum Kautelen nötig ſind. (Sehr richtig! b. d. Natl. und
rechts.) Die Vertretung gewichtiger Berufsſtände in der
Erſten Kammer iſt ein geſunder Gedanke. (1) Selbſt-
redend ſtehen wir auch durchaus auf dem Standpunkt des
8 1, wonach die Stgatsgewalt in den Reichslanden der Kai-
ſer ausübt. An dieſer Stellung Seiner Majeſtät des Kaiſers
müſſen wir um ſo mehr feſthalten, da wir weitgehende Zu-
geſtändniſſe z. B. in bezug auf das Wahlrecht machen. (Zu-
ruf b. d. Soz.: Echt liberall) Ja, meine Herren, hier
kommen doch nicht nur liberale ſondern auch gewichtige natio-
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nale Jntereſſen in Betracht. (Sehr richtig! b. d. Nationallib.
und rechts.)

Eine Vertretung Elſaß-Lothringens im Bundesrate wird
ſich ja nicht erreichen laſſen, aber bei innerpolitiſchen Fragen
ſollte man ſie zugeſtehen. Gegen die Vorlage der Regierung
ſind die prinzipiellen Gegnex der Fortbildung des preußiſchen
Wahlrechts. Um ſo mehr hoffen wir, daß eine Einigung auf
einer

„mittleren Linie“
zuſtande kommt, die ElſaßLothringen eine Volkskammer mit
einem modernen Wahlrecht gibt. (Bravo! b. d. Natl.)

Abg. D. Naumann (Vpt.): Es ſoll hier die Verfaſſung
eines Einzelſtaates gemacht werden, aber nicht von ihm ſelbſt,ſondern von einer Korperſchajt, die zu ihm nur in loſer Be
ziehung ſteht. Wenn die württembergiſche Verfaſſung von
1905 elwa von den Reichsfaktoren hätte gemacht werden ſollen

ſtellen Sie ſich die Stimmung vor, die in Württemberg auch
nur bei einem ſolchen Gedanken hätte entſtehen müſſen. Die
Stimmung der Elſaß-Lothringer iſt die gleiche.

Nach 40 Jahren verlangen die Elſaß-Lothringer die Auto-
nomie. Da erhebt ſich nun die große Schwierigkeit der Unter-
bringung dreier neuer Stimmen im Bundesrat. Die große
Frage erhebt ſich: werden dieſe drei Stimmen preußiſch
ſein oder nicht? (Heiterk. links.) Man redet ſoviel von dem
mangelnden Reichsſinn der Bevölkerung der Reichslande. Aber
im Bundesrat geht es doch noch recht frankfurteriſch zu. Hier
leidet man an einer

hiſtoriſchen Arterienverkalkung.
(Heiterkeit und Sehr gut! links.)

Gegen den Kaiſer perſönlich hat man in ElſaßLothringen
nicht mehr einzuwenden als anderwärts auch. Aber es
zeigt ſich, daß das monarchiſche Prinzip in ElſaßLothringen
in den vergangenen 40 Jahren keine moraliſchen Eroberungen
gemacht hat. Ein erblicher Landesfürſt iſt in ElſaßLothringen
eine ähnlich fremdartige Vorſtellung, wie etwa den Berlinern
ein erblicher Oberbürgermeiſter. (Sehr gut und Heiterkeit
b. d. Soz.)

Betrachtet man den Entwurf, ſo ſpringt zunächſt das Zwei-
kammerſyſtem ins Auge. Und damit erhebt ſich die Frae
Was geſchieht mit dem Budget, wenn die Kammern ſich nicht
einigen? Die Antwort lautet: die Regierung tut dann, was
ſie will. Heiterkeit. Und nun die Zuſammenſesung der
Erſten Kammer. Mit ihr verglichen iſt das preußiſche Herren-
haus ein natürliches Gebilde. Natürlich wünſchen wir nichts
ſehnlicher, als daß die Macht auch dieſes Herrenhauſes recht
bald ſo weit beſchränkt ſein wird, wie die Macht des engliſchen
Oberhauſes im Begriffe iſt, es zu werden. (Lebh. Zuſt. links.)
Es zeugt auch nicht von einer fortgeſchrittenen Auffaſſung, daß
die Verfaſſung

kein Wahlrecht der Frauen
kennt. (Sehr wahr! links.) Die Verſchiedenheit der Aufent-
haltsbeſchränkungen ſollte man ebenſo fallen laſſen wie die

königlich-ſächſiſche Altersbeſchränkung.
(Heiterkeit und Zuſt. links.) Wenn man an Alter und Weis
heit zunimmt vor Gott und Menſchen, ſo iſt es doch immer
noch fraglich, ob das gleich im Verhältnis von 1:3 geſchieht.
(Heiterkeit.) Mit ſolchem Kleinkram holt man nichts heraus.

Jm übrigen freuen wir uns, daß das vorgeſchlagene Wahl
recht große Vorzüge vor dem preußiſchen hat, und wir
freuen uns, daß der Reichskanzler Gelegenheit hat, mit der
Harmonie und Syſtematik, die ihn auszeichnet (Heiterkeit), das
für ElſaßLothringen vorgeſchlagene Wahlrecht vor uns hier
ebenſo zu verteidigen, wie das Klaſſenwahlrecht in Preußen.
(Bravo! bei der Volksp.)

Abg. v. Dirkſen (Reichsp.): Der Hauptfehler iſt vor 40
Jahren gemacht worden, als man verſäumte, Elſaß-Loth
ringen dadurch unlöslich mit dem Reiche zu verbinden, daß
man es unter die benachbarten Bundesſtaaten aufteilte.
(Lachen links.)

Fehler ſind den Elſaß-Lothringern gegenüber gemacht wor-
den, wie den Polen und Dänen gegenüber. (Sehr richtig!
links.) Statthalter und Staatsſekretäre, die ich nicht nennen
will, haben ihren Anteil an dem verhängnisvollen Syſtem der
Syſtemloſigkeit.

Die vorgeſchlagene Verfaſſung entſpricht nicht den extremen
Wünſchen, aber gerade darum verdient ſie wohlwollende und
objektive Beurteilung. Jm allgemeinen ſtehen wir ihr ſhym-
pathiſch gegenüber, können uns ſogar mit dem direkten, ge
heimen und allgemeinen Wahlrecht abfinden. Unſere Beden
ken ſind allerdings durch die Metzer Vorgänge verſtärkt wor-
den, und es erſcheint zweifelhaft, ob angeſichts dieſer Vorgänge
die Vorlage eine Beruhigung der Gemüter bringt. Wir wollen
eine Verfaſſung für alle Ewigkeiten. (Schallende
Heiterkeit links.) Jedenfalls eine, die für abſehbare Zeiten
Ruhe ſchafft. Ob der Zeitpunkt dafür ſchon gekommen iſt,
darüber wollen wir uns in der Kommiſſion unterhalten.
(Bravo! bei der Reichsp.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf
Sonnabend 11 Uhr.

Schluß 754 Uhr.

Die Auflehnung der Studenten.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus hatte am Don-

nerstag nach den von Herrn von Kröcher herbeigeführten be-
wegten Szenen vom Mittwoch eine äußerſt ruhige und leiden-
ſchaftsloſe Sitzung, die faſt ganz ausgefüllt war von zahlloſen
Reden über Ziegenzucht, Fiſcherei, Obſtbau und die Kultur der
Moore und des Geiſtes der Foribildungsſchüler, denen das
Zentrum als dringendſte Notwendigkeit recht viel Religions-
unterricht wünſcht. Fügſam und geduldig will man die künf-
tigen Staatsbürger haben. Selbſt in dem Hauſe der Agrarier
iſt merkwürdig wenig Jntereſſe für die landwirtſchaftlichen
Fragen vorhanden und der Miniſter von Schorlemer hält ſeine
länglichen Reden, in denen die Worte langſam und eintönig
fallen, wie die Waſſertropfen in einer Felſengrotte, vor leeren
Bänken. Nun hatte aber der Landwirtſchaftsminiſter den
Einfall, über den Streik der Studenten der Hannoverſchen
TierarzneiHochſchule zu ſprechen und dieſe Auflehnung der
jungen Leute als eine „Entgleiſung“ zu bezeichnen, der er mit
aller Energie entgegengetreten ſei!l Der Abgeordnete für
Hannover-Linden, unſer Genoſſe Leinert, ſah ſich dadurch
veranlaßt, die Motive des Streiks aufzudecken: Der Direktor
der Hochſchule will nicht, daß die Anſtalt, die von den Pro
feſſoren verlangte Hochſchulverfaſſung erhalte, weil er ſein
fünfzigjähriges Jubiläum als „Direktor“ und nicht etwa gar,
man denke, als freigewählter Hochſchulrektor feiern will! Dieſe
merkwürdige Auffaſſung eines akademiſchen Ehrenamtes kriti-
ſierte unſer Redner in erfriſchender Weiſe und er gab auch
ſeiner Freude Ausdruck über den Mut, mit dem die Hannover-
ſchen Studenten für eine Forderung eingetreten ſind, deren
Erfüllung doch nur das Anſehen ihrer Schule heben kann. Da
ſchon mehrfach dieſer Studentenſtreik als „ſozialiſtiſche Mache“
und als Beweis für das Eindringen des „Umſturzgeiſtes“ in



m

n

h

e e. e

h

9

die Hochſchuken gedeuter worden war, ironiſierte Genoſſe Lei-
nert dieſes alberne Beſtreben recht luſtig und wies nach, wie
lange vor dem Entſtehen der Sozialdemokratie es ſchon Streiks
gegeben hat und wie ſelbſt der Herr von Bethmann Hollweg
jetzt ſtreikt, da doch im Landtag und Reichstag das Größte und
das Kleinſte geſchehen kann, ohne daß ſich der ſogenannte Lei-
ter der Reichs und Staatspolitik ſehen läßt. Aber was tut's,
den Studenten in Hannover wird ihr Streik ſchon angekreidet
bleiben: Warum machen ſie ſolche Dinge wie rote Proleten,
ſtatt ſich an den Bonner Boruſſen ein leuchten-
des Beiſpiel zu nehmenl r

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 27. Januar 1911.

Hausagitation der organiſierten Franen.
Selten war die Zeit ſo günſtig für das Werben neuer Partei-

mitglieder, als gerade jetzt. Nicht bloß der Mann fühlt und
begreift immer deutlicher in welches Lager er gehört; auch die
Frau, der ſich in Küche und Haushalt die Wirkungen der un-
heilvollen Zoll- und Steuerpolitik täglich fühlbarer offenbaren,
ſieht fich zu der Erkenntnis geführt, daß nur von der Sozial-
demokratie Hilfe gegen die ſchamloſe Ausbeutung durch Junker
und Junkergenoſſen zu erwarten iſt. Da gilt es, das Eiſen zu
ſchmieden, ſo lange es warm iſt. Die organiſierten Frauen
haben denn auch mit einer durchgreifenden Hausagitation ein-
geſetzt, die, obgleich ſie vorerſt nur einen Stadtteil umfaßt, doch

ſchon recht erfreuliche Reſultate gebracht hat. Es
ergeht nun an alle Volksblattleſer die Bitte, den Frauen, die
ſich der nicht geringen Mühe dieſer Werbetätigkeit unterziehen,
die Arbeit nach Kräften zu erleichtern. Man weiſe ſie nicht
ſchroff ab, behandle ſie nicht unhöflich, ſondern gebe ihnen
bereitwillig Auskunft und mache ſie auf noch unorganiſierte
Frauen aufmerkſam, die für den Sozialdemokratiſchen Verein
zu gewinnen ſind. Vor allen Dingen ſpreche der Genoſſe, deſſen
Frau der Organiſation noch fernſteht, ſchon vorher einmal ein

dringlich und mit ruhiger Sachlichkeit mit ihr über die Wich-
tigkeit ihrer Zugehörigkeit zur Partei. Dann wird der Boden
vorgearbeitet ſein und die Genoſſinnen, die von Tür zu Tür
laufen, werden nicht ſo viel Mühe haben, um für ihre Be-
ſtrebungen das Verſtändnis zu finden, das ſich in die Tat um-
ſetzt und den Kreis der weiblichen Parteimitglieder vergrößern
hilft.

Das Spießſche Polizeiattentat,
das ſich am Nachmittage des 18. Dezember v. J. auf dem
Riebeckplatz und in der Marienſtraße zutrug, beſchäftigte geſtern
die Strafkammer. Der 42jährige Andreas Spieß, ein wegen
Gewalttätigkeitsvergehen mehrfach vorbeſftrafter Menſch, wurde
heute als „Hilfspackmeifter“ bezeichnet. Bekanntlich beſaß die
Halleſche Zeitung ſeinerzeit die unglaubliche Frechheit, das
Spießſche Attentat nach Moabiter Muſter der Sozialdemokratie
an die Rockſchöße zu hängen. Spieß ſollte ſo ein „halber Ge
noſſe“ ſein. Hätte die Vorunterſuchung nach dieſer Richtung
hin auch nur das Geringſte ergeben, dann wären darüber in
der Beweisaufnahme jedenfalls Andeutungen gemacht worden.
Spieß iſt, wie die Verhandlung ergab, ein ganz gewöhnlicher
Rowdy, der mit ſeinem Tun und Treiben als nationaler
Couleurdiener und als bürgerlicher Wähler ganz gut in die
konſervative Geſellſchaft der Halleſchen Zeitung hineinpaßt, die
ſich ſeinerzeit im goldenen Schiffchen mit Stühlen verprügelte.

Die Verhandlung ergab das bereits bekannte Bild: Der Poli-
zeibeamte Wurlitzer, ein 31jähriger Familienvater, tat am
erwähnten Nachmittage gegen 5 Uhr auf dem Riebeckplatz ſeinen
Dienſt. Der Angeklagte ſuchte nach einem Grund, mit W., der
ihm bisher noch nie etwas zu leid getan, anzubändeln. Er ver-
mutete aber in W. irrtümlicherweiſe einen Beamten, der ihn
früher einmal zur Anzeige gebracht hatte. Auf die in der Frage
enthaltene Anöderei: „Wo geht es denn hier mit der Bahn
nach Halle entgegnete der Beamte, den Spieß bald auf die
Füßetrat: „Sie ſind Hallenſer, Spieß, laſſen Sie mich in
Ruhe und gehen Sie ab.“ Obwohl Wurlitzer dem Spieß aus-

bog, ſprang letzkerer mik einem Male gattf den Beamten los,
nannte ihn Raufbold und verſetzte ihm einen Fauſtſchlag ins
Geſicht. Der Beamte bewahrte ſeine Ruhe und ſagte zu Spieß
nur: „Nun iſt's genug, jetzt kommen Sie mit nach der Wache.“
Spieß ging dann auch ſcheinbar bis nach der Marienſtraße
ruhig mit. Dort, wo wenig Verkehr iſt, zog er aber dann auf
einmal ſein Meſſer aus der Taſche, beſchimpfte den Beamten
und verſetzte ihn zunächſt einen Stich in den Hals. Dann er-
hielt der Verletzte, der gar nicht wußte, wie ihm geſchehen, noch
drei weitere Stiche, von denen der eine den linken Naſenflügel
durchtrennte. Wurlitzer hatte erheblichen Blutverluſt, konnte
ſich ſchlecht wehren, brachte aber dem Angreifer, der ſchließlich
nach dem Polizeibeamten mit dem Meſſer noch eine Bewegung
machte, um ihm den Leib aufzuſchlitzen, einen Hieb mit dem
Seitengewehr bei. Dann kamen Ziviliſten hinzu, nahmen
Spieß feſt und brachten ihn nach der Polizeiwache. Auf der
Wache verſtieg ſich der Raufbold noch zu der rohen Aeußerung:
„Jch bedaure, daß ich den Stromer nicht gleich tot geſtochen
habe.“

Der Angeklagte räumte die Tat ein und meinte, er wiſſe in
der Trunkenheit nicht, wie er zu ſolchen Roheiten komme. Er
habe an dem Tage bei einem Umzuge mitgearbeitet und dabei
Schnaps und Bier getrunken. Zeuge Wurrlitzer ſtellte aber in
Abrede, daß der Angeklagte damals betrunken geweſen ſei. Am
Morgen der Tat habe Spieß ſchon die Aeußerung getan.
„Heute muß noch einer ſterben.“ Nach den erhaltenen Stichen
ſei Zeuge derartig erſchöpſt geweſen, daß er das Publikum
ſchließlich bitten mußte, helfend einzugreifen. Zeuge iſt heute
noch nicht dienſtfähig; er verſpürt noch Schmerzen und es fällt
ihm das Sprechen ſchwer. 14 Tage lag er in der Klinik ſchwer
darnieder. Der als Sachverſtändiger geladene Arzt ſagt, der
Hauptſtich ſei bis an den Kehlkopf gegangen; ob der Verletzte
dauernde Nachteile behalten werde, könne man heute noch nicht
feſtſtellen. Der Staatsanwalt beantragte, da durch die ſchwere
Körperverletzung eine dauernde Entſtellung W.s hervorgerufen
ſei, eine Geſamtzuchthausſtrafe von fünf Jahren und ſechs
Monaten. Die unglaublich rohe Tat grenze an Mordverſuch.
Spieß wurde wegen ſchwerer Körperverletzung, Widerſtandes
und Beleidigung zu fünf Jahren und vier Monaten
Gefängnis verurteilt mit dem Hinweiſe, die Tat ſei als roh
und gemein zu bezeichnen. Des Angeklagten Tochter, die in dem
ſtark beſuchten Zuhörerraum ſaß, verließ bitter weinend den
Gerichtsſaal.

Ob nun die gemeingefährliche Lüge der Halleſchen Zeitung
rerſtummen wird? Die ganze Behandlung der Angelegenheit
vor Gericht, die Strafe und die Art, wie der rohe Meſſerheld
angeredet wurde, bilden die ſtrikteſte Widerlegung der Be-
hauptung, daß Spieß ein „Opfer der Verhetzung“ geworden ſei.
Es müßte denn die „nationale Erziehung“, an der der Ver-
urteilte ja reichlich teilgenommen, als Verhetzung eingeſchätzt
werden.

Eine Streikbrecherwaffe,
hervorgegangen aus dem Muſterbetriebe der Firma Herbſt
u. Ko., wurde uns heute früh überreicht. Das Jnſtrument be-
ſteht aus einem Stück ſtarken Federſtahl von etwa 40 Zenti-
meter Länge, der unten umgebogen und mit einem Ledergriff
verſehen iſt. Am oberen Ende iſt ein etwa pfundſchweres Blei-
ſtück feſtgebogen und -gepreßt und mit einem Lederriemen um-
wickelt. Das außerordentlich gefährliche Schlaginſtrument,
mit dem durch einen Hieb ein Menſch getötet werden kann, ift
einem Mitgliede der Streikbrecherbande abgenommen worden,
das ſeine Waffe ſtets im Rockärmel verborgen bei ſich trug.
Wir werden den Gegenſtand, deſſen Tragen von der Polizei
nicht verboten worden iſt, jedem Jntereſſenten zur Anſicht vor
legen, damit ſich jedermann von der Gleichheit vor dem Geſetz
in Preußen und von den geiſtigen Waffen des Unternehmer-
tums durch den Augenſchein überzeugen kann.

Die Fortſchrittliche Volkspartei, ihre Geſchichte und ihr
Programm.

Die Abteilung für Bürgerkunde der Halleſchen Freien
Studentenſchaft hatte ſich zu geſtern den Vertreter typiſchen
königstreuen und hervorragend ſtaatserhaltenden Liberalismus
Herrn Gyßling aus Königsberg, verſchrieben, um von ihm
die Grundſätze des politiſchen Fortſchrittes zu erfahren. Herr
Gyßling, der beinahe ſo rechts ſteht, wie die Halleſche Freiſinns-
abart nebſt der Saalezeitung, leitete ſeinen Vortrag mit einer
hübſchen Erinnerung an ein liberales Verräterſtück ein und

zugleich gab er eine Probe davon, wie zum papieren Programm
des Fortſchritts deſſen Taten ſtimmen.

Er erwähnte, daß im Reichsvereinsgeſetz „einer konſer
vativen Anregung entſprechend“ die Beſtimmung
enthalten ſei, wonach jugendliche Perſonen unter 18 Jahren
nicht politiſchen Vereinen angehören und politiſche Verſamm-
lungen beſuchen dürfen. Herr Gyßling macht es hier wie ein
Spitzbube, den es mit magiſcher Gewalt immer wieder zum
Schauplatz ſeiner ſchlimmen Taten hinzieht. Mit der konſer-
vativen Anregung, das ſtimmt ſchon. Aber wer hat denn dieſer
konſervativen Anregung zugeſtimmt? Warum verſchwieg
Herr Gyßling vor der akademiſchen Jugend, daß die Fret-
ſinnigen am 19. März 1908 mit den Konſervativen ein Kom-
promiß ſchloſſen zur politiſchen Vergewaltigung der Jugend?
Fürchtete Herr Gyßling Mißfallenskundgebungen? Ganz in
den Rahmen dieſer Art, „Grundſätze“ zu enthüllen, paßte es,
wenn der lederne Juſtizrat gleich hinter jener Epiſode meinte,
die Univerſitätsrektoren würden ſicher die ihnen zuſtehende
Diſziplinargewalt hinſichtlich der politiſchen Betätigung der
akademiſchen Jugend nur mit Milde anwenden. Hier mußte
der Redner ein vernehmliches Scharren der Zuhörerſchaft ent-
gegennehmen, das ſich aber merkwürdigerweiſe nicht wieder
holte, als Herr Gyßling die „vollkommene Neutralität“ bei der
Abhaltung der Vorträge lobte. Natürlich weiß der ſehr frei-
ſinnige Herr ganz genau von dem Verbot des Vortrages unſeres
Genoſſen Dr. Südekum durch den Univerſitätsrektor. Aber
nicht ein einziges armes Wörtchen der Abwehr der des Pro-
teſtes fand der Herr Gyßling gegen dieſe kraſſe Verletzung der
Neutralität. Und notabene auch die Herren Freiſtudenten er-
innerten ſich dieſer wiſſenſchaftlich-freien Beugung des gleichen
Rechtes und Neutralitätsſchimpfierung nicht, wie ihr Schweigen
bewies.

Wie Herr Gyßling das Programm ſeiner Partei beſprach,
charakteriſiert ſich daraus, daß er von vornherein erklärte, ein
Programm ſei keine Sache, die jedem Parteianhänger bis aufs
Tüpfelchen über dem i verpflichte. Und ſeine geſchichtliche
Skizze über die Entwicklung des Liberalismus erledigt ſich da-
durch, daß er ſie ſelbſt eine Paſſionsgeſchichte nannte.
Wahr iſt s, ein kläglicheres Bild, als das von der ewigen
Spaltung, dem dauernden Zerfleiſchen, der immerwährenden
Verkrachung und des ebenſo ſtändigen „Wiederfindens“ im deut-
ſchen Liberalismus läßt ſich kaum erſinnen. Die Aufzählung
der Fraktiönchen, Grüppchen, Sonderparteichen und Ein-
gängereien des „Fortſchritts“ ſchien den Redner dermaßen er-
ſchüttert zu haben, daß er in einem mutigen Bekenntnis Er-
holung ſuchte. Die fortſchrittliche Partei, ſo rief er
aus, wird ſein, wenn ſie die Zweifrontentheorie
Eugen Richters hochhält, wenn ſie namentlich
die ſcharfe Trennungslinie gegen die Sozial-
demokratie beobachtet, oder ſie wird nicht ſeinl!
Die Studenten, die hierbei ihrem Wohlgefallen durch Trampeln
Ausdruck gaben, dachten wohl nicht daran, oder wußten es
nicht, daß die ſcharfe Trennungslinie zwiſchen Sozialdemokratie
und Fortſchritt die wir natürlich nicht verneinen keines-
wegs verhindert hat, daß z. B. die dem Herrn Gyßling ſehr
naheſtehende Königsberger Hartungſche Zeitung
durch ſchäbige Den unziation unſerm dortigen Bruder-
organ den berüchtigten Schandſäulenprozeß zuzog, der dann
dem Genoſſen Markwald 15 Jahre Gefängnis brachte.

Jn der Frageſtellung Diskuſſion erlaubt bekanntlich die
Halleſche Freiheit der Wiſſenſchaft nicht wurden dem „ge-
ſchäzten Herrn Vortragenden“ arge Verlegenheiten bereitet. So
erſuchte ein Student um Aufklärung über die unterſchiedliche
und inkonſeuente Haltung der Liberalen zu dem Wahlrecht in
den Kommunen und'den Staaten. Und ein anderer warf die
Frage auf, wie die Liberalen ſich zum Frauenwahlrecht ſtellen.
Um einer klaren Stellungnahme zu entgehen, erfand Lerr
Gyßling die ſonderbarſten Ausflüchte. Den Unterſchied der
Jntereſſen von Staat und Kommune demonſtrierte er daran,
daß im Staat die Miniſter ernannt, in der Kommune die
Magiſtratsbeamten gewählt würden. Deswegen dürfe
in der Kommunekein gleiches Wahlrecht ſein!
Als er ſich bei beiden Fragen abſolut nicht mehr zu helfen
wußte, erklärte er den Frageſtellern freundlichſt, daß Pro
gramme nur Mindeſtforderungen enthielten und daß es jedem
Liberalen unbenommen bleibe, in der Frage des Kommunal-
und Frauenwahlrechts mehr zu fordern. Liberale „Grund-
ſätze“! Noch öder wand er ſich aus der Frage, wie der Fort-
ſchritt die Sozialdemokratie bekämpfe. Die Sozialdemokratie,
führte er aus, bekämpfen wir durch Ueberzeugung der Wähler
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ſiehe die Denunziationy. Ueber Stichwähltaktik aber und
die wolle der Frageſteller ſicher erörtert wiſſen rede er erſt

von Halleſchen Kräften aber, die ja diesmak insgeſamt mit ſ aus mangelhafter Deſetung zu bieten (es ſep nur dex
wirken, ſeien im Hauptprogramm hervorgehoben: Herr Tamino in der Zauberflöte und der Poſtillion von

dann, wenn die Stichwahl da ſei. Schrum! Vielleicht war Kammerſänger Schwarz, der vielleicht „den alten Drahrer“ Lonjumeau angeführt)!
z Herr Gyßling am meiſten erſtaunt, daß er hierbei kein Geläch ſingen wird, ſowie Frl. Ruth Aſhley, die vier neue Lieder des Eduard Göbel, deſſen ſchauſpieleriſche Gewandtheit und

l ter einheimſte. er gert Dr. e a ren unter r i r en ließ, es er Julius Barré geſanglichUebrigens egleitung des Komponiſten zum Vortrag bringen will. Dann nicht völlig erſetzte, geht mit Ende der Saiſon, und man iſtn Sogialdemon ne dere W wie er die ſpendet Frau Migzzi FinkBinder in ihrer herzerfreuenden Art auf der Suche nach einem neuen Tenor. Der Anfang am
n wegen de re ämpft. n der erung einer Frage heitere Vorträge, ſogenannte „Schlager“. Die Begleitung Donnerstag abend mit dem Gaſt Eugen Edward, vom

ß d x Heranziehung ausländiſcher Arbeiter führte er aus, haben die Kapellmeiſter Sauere, Elsmann und Riedel inne. Neuen Stadttheater in Bochum, war kaum vielverſprechend,
r et ie Sozialdemokratie, die doch ſonſt die Schutzzölle heftig Ein „Kurzweil Faſtnachtsſpiel“ wird in ſeiner ganzen Auf und um es gleich vorweg zu ſagen ein Engagement kann
a ekämpfe, gegen die Einführung fremder Arbeiter eine Art machung die Zuſchauer feſſeln: Der Prinzipal (Oberreg. hier nicht in Frage kommen. Dazu genügt der junge Künſtler
J Schutzzoll propagiere. Nachzuweiſen, woher er dieſe Kenntnis Scholling) kommt mit ſeiner Truppe ganz unvermutet heran in keiner Weiſe den Anforderungen, die eine Bühne von der

genommen, vergaß der Herr Reichstagsabgeordnetel! gefahren. Die Komödienſpieler entklettern dem Wagen und Größe der Halleſchen an einen Spieltenor ſtellen darf. Die
Der Vortrag war nur ſpärlich beſucht. Ueber dem Vortrags ſchlagen ihre Bretter auf; dann geht das Spiel, ſo „das heiß Stimme Edwards iſt nur von inäßigem Umfang, entbehrt in

lokal fand „Kaiſersgeburtstagskommers“ ſtatt. Bei den eyſen“ betitelt iſt und in dem Pfund „den bawer“, Eichſtaedt jeder Lage des ſympathiſchen Wohllauts, klingt dagegen mit-
n obligaten feſtlichen S „die fraw“ und Tallard „die gefatterin“ darſtellen, vor ſich. unter unangenhm hart und grell und läßt faſt jede weiche unds, deniſche Jng d Wuen i r i aka ünd Scholling, ein echter „Vater ſeiner Schauſpieler“ ſouffliert j innige Färbung vermiſſen. Ausſprache und Tonbildung laſſen
e, als bei di re unzweifelhaft ſtär v reten geweſen ſein, auch höchſt eigenhändig das Stück, das er inſzeniert hat. Vor gleichfalls noch manches zu wünſchen übrig; ſo ſang er von
c bei dieſer Veranſtaltung der Freien Studentenſchaft. dem allgemeinen Tanz tanzt noch das ganze Korps vom Ballett Glick und anſtatt nicht, konnte man necht hören. Außerdem
e des Stadttheaters einen „Gauklertanz“, der von Frau Stahl- bedürfen auch die ſchauſpieleriſchen Fähigkeiten desm r ArbeiterCertreterverein hält ſeine nächſte Sitzung am berg für das Feſt einſtudiert wurde. jungen Künſtlers noch ſehr der Ausbildung; zurzeit iſt noch

ontag, den 30. J s 81 i ieles cS a. Wegen wart de nern eng e Was Fw Aen Theater wurde geſtern. Donnerstag aveny e er ded lter baeteten d T Mehr ten r
re Fr. m 8 außer den Darbietungen der Spezialitäten ein neuer Schwank äuger Sein mante in 5 ſcwacherr Erſcheinen äl ler Mitglieder dringend erforderlich. x u fänger. Sein Lyonel machte infolgedeſſen nur ſchwachenr n J von dem gaſtiedenden Enſemble von Leonhardy Haskel unter Eindruck. Er hatte das mit der Auffüh als Ganze z geBeſichtigung der Betriebsanlagen des Konſumvereins. dem Titel Der Muſt t Das Stü h h rem Lite er uſterpapa gegeben. Das tolle Stück mein, es ſehlte Leben und Wärme und ein nüchtern froſtigerSeitdem ſich zwei Parteikongreſſe im verfloſſenen Jahre ernſt ſpielt in einem Hotel, wo ſich Papa, Mama, Sohn und Tochter ne di ein I it b iriher Bterner, propergec r pielt „wo ſich Papa Hauch lag wie ein lähmender Reif darüberlich mit der Genoſſenſchaftsfrage beſchäftigt und allen in der auf ihren Entdeckungsreiſen „zufällig“ treffen. Der Schwank

J Rub eng be ſtehenden Perſonen die tatkräftige Unter iſt ine h rn m Witzen. re wor
4 ſtützung beſonders der Konſumvereine zur Pflicht gemacht in ſeiner Darſtellungskunſt wieder allen Lobes wert. Das d ü J ftler haben, iſt in der Anteilnahme am genoſſenſchaftlichen Leben Theater war gut beſucht. 0 Kswirt cha t iches.

in lebhafter Aufſchwung zu verzeichnen. Die Zahl 5 Bewußtlos aufgefunden wurde am Donnerstag abend Der Profit ſteigt. 4.

C z J zei j ieſi oenh p er der Mitglieder und damit auch die Menge des Warenumſatzes h r Leipziger Turm ein bieſiger Drever. Von Paſ Der ſehr vorſichtige Abſchätzer kapitaliſtiſcher Profite,
nimmt in ſtarker Progreſſion zu. Um nun den Frauen, mit ſanten wurde er in ein Haus an der Neuen Promenade age- Richard Calwer, hat in ſei Wirtſchaftlichen Korre
deren haus wirtſchaftlicher Täugteit ſich die Konf ſchafft, wo er ſich erholte Richard Calwer, hat in ſeiner Wirtſchaftlichen Korreſponh feg z in erſter nie derſhre e r t x t h e denz konſtatiert, daß die Erträgniſſe des Aktienkapitals imi er rer h p yrt, einen Ein lic in den inneren Könnern Hausagitation Am Sonntag den letzten Jahre eine nicht unweſentliche Steigerung erfahrer

n T rie eines großzeren Konſumvereins zu verſchaffen, iſt von 29. J z 4 2 ſt z rt u haben. Für die Aktiengeſellſchafſten, die in den Monatenſ8 den im Sozialdemokratiſchen Verein organiſierten Frauen von Januar, veranſtalten die hieſigen Genoſſen eine Hausagi- ä e5 ter Mk 5 tation zur Gewinnung neuer Klaſſenkämpfe Fs iſt dringend Januar bis November ihre Abſchlüſſe veröffentlichten, ergibthe Halle und Umgegend eine Beſichtigung geplant, die am u t per t Aingen ſich ein J ittli Divi 70 Pl. d. Mts. umer fachmänniſcher Fül rung erſolge ſ u. Alle notwendig, daß alle Parteigenoſſen ſich an dieſer wichtigen ſich cine durchſchnittliche Dividende von 7,70 Proz.
Genoſinnen We ter ung gen ſoll. Alle Arbeit beteiligen und ſich um 8 Uhr früh am Sonntag beim gegen 7,28 Prozent im Vorjahre. Die Rentabilität der 3792a n z fich afür wie r in gebeten, ſich Genoſſen F. Albrecht, Feldberg, einfinden. Auf zur Ar AUttiengeſellſchaſten, bei denen ſich das Dividendenergebnis ver-
reren rer ee. Vaudeber dte W echt nen u veit im Wahl und Wahlrechtsjahr! gleichen läßt, hat ſich demnach um 0,42 Prozent gehoben. Die

g- einzufinden ergerſtraße 13, recht zahlreich Könnern. Genoſſenſchaftsverſammlung. Die durchſchnittliche Dividende ſtieg in der chemiſchen Jnduſtri
3 am Sonntag, den 22. Januar, ſtattgefundene öſfentliche Ge- von 13,1 auf 14,6 Prozent, im Textilgewerbe von 8 auf 9 Proz.,ng Zwei öffentliche Verſammlungen in der Umgegend Halles noſſenſchaſtsverſammlung war von etwa 160 Perſonen beſucht. bei den Papierfabriken von 5 auf 5,9 Prozent. Dividenden-

n veranſtaltet am Sonnabend und Sonntag der Freidenker Verein. Genoſſe Péöus aus Deſſau referierte über das Thema: Die erhöhungen fanden auch bei der Gruppe Bergbau und Hütten
r Für Dölau und Umgegend findet die Verſammlung Sonnabend Eroberung der wirtſchaftlichen Macht durch die Arbeiterklaſſe. im Eiſengewerbe, bei den Elektrizitäts eſellſchaften und dem
r abend in Knolls Hütte ſtatt. für Böllberg-Wörmlitz am Sonntag Redner verſtand es, durch Beiſpiele zu beweiſen, wie notwendig e un gewerbe ſtat e
er nachmlttag im Gaſthaus zu Wörmlitz. Jn beiden Verſammlungen es ſei, ſich der Genoſſenſchaft anzuſchließen. Mit drei Heeres Nagrungsmittelgewerve ſtatt.
ie ſpricht Genoſſe Th. Fricke Altona über das Thema: Warum ſäulen müſſe die Arbeiterſchaft den Kapitalismus bekämpfen.
ch glauben die Menſchen an einen Gott Nach dem Vortrag findet Daß die Beſucher mit den Ausführungen einverſtanden waren,

freie in fatt zu welcher die Geiſtlichen und Lehrer bewies der am Schluſſe geſpendete Beifall. Soziales.
n ſchriftlich eingeladen ſind. Beeſenlaublingen und Umgegend. Sozialdemokratiſcher

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten-Ver- Verein. Sonntag den 29. Januar, nachmittags 3 Uhr, findet Ein prinzlicher Arbeitsvertrag.ln ſammlung Montag, den 30. Januar 1911, nachmittags 4 Uhr. r rſanreh Wel h im Gaſthof zu Mucrena die Mitgliederverſammlung des obigen Die ſchleſiſchen Junker verſtehen es ganz beſonders, ihretie für Wege S n r des er e Diſtrikts ſtatt. Einen recht ſtarken Beſuch r Verſammlung Gutsarbeiter an ſich zu ketten. Sie erreichen dies, indem ſie
ß 4. 3. Mitte illigung zum Beitritt fur den erwartet Die Diſtriktsleitung. im Arbeits i er Arbei i blis Waſſerwirtſchaftlichen Verband. 8 Haushaltsplan für 1911. g im Arbeitsvertrag beſtimmen, der Arbeiter habe eine erheblicheg. Schiepzig. Um einige Bretter hatte ſich der 57jährige Kaution aus ſeinem Lohn zu zahlen, die zugunſten des Arbeit-hr Kap. 9. Kirchenweſen. b) Kap. 3. Berechtigungen. Kap. 4. Arbeiter Oito P. von hier eine Anklage wegen Diebſtahls und

Gewinnbringende Unternehmungen d) Kap. 10. I gebers verfällt, wenn nun, ſagen wir mal dem Junker diewerlerſchales o) Kap. We Wewerbiuhe rin S d henge v d Halleſchen Naſe des Arbeiters nicht mehr gefällt.
un Kap. 10. A Kaufmänniſche Fortbildungsſchule. g) Ka 10. m r r ne er e Als ein Beiſpiel dafür kann ein Vertrag gelten, der zwiſchen

r Handels und er für d Kap. 11. Bretter von unbedeutendem Werte entwendet. Als er damit Sr. Durchlaucht Ulrich Prinz von SchönburgWaldenburg, Be
die r W W v abgehen wollte, begegnete er einem Wachtmeiſter, der ihn des ſitzer der Herrſchaft Guteborn, und dem Arbeiter inge pewiltgune fur einen dabei an die alagsmiſche Leſe- halb zur Rede ſtellte. Er bot darauf dem Beamten mit der Guteborn geſchloſſen wurde. Jn dem Vertrage befindet ſich
So halle. 6. eines Jementrohrkanals in der Kurallee. 6. Bitte, ihn nicht anzuzeigen, drei Mark an. Vor Gericht räumte folgende Beſtimmung:
che Petition betr. Entfernung eines Lattenzaunes Falkſtraße. r rn r h n n Vor P verpflichtet ſich, mit ſeiner Ehefrau pro Woche
in 7. Petition betr. Abortverhältniſſe in der Turnhalle am Roß Ttent Begurra t Waren ſechs Bionate m wet Voch z Mk. Kaution zu zahlen, welche vom Lohne abge
die betr. verſe r fängnis g z ochen Ge- ſetzt werden und die Höhe von s60 Mk. erreichendes Süd- und Weſtviertels der Stadt. Ge oſſene 6 ierläſ r ie Arbeien. adt. vor 1909 2 t,err Sitzung. 9. Anſtellung eines Polizeiſergeanten. 2. Leſung. Schiepzig. Einbruch in den Konſumvereins- r r e ſog ren r ragen hie h
d 10. Penſionierung eines Beamten. 11. Desgl. 12. Annahme laden. Jn der Nacht vom Mittwoch auf Donnerstag wurde bührtiches v d Betre Kam,er eines Kapitals zur Unterhaltung eines Erbbegräbniſſes auf beim Allgem. Konſumverein zu Schiepzig ein Einbruch ver- gebührliches Benehmen un etragen, Faul-
an, dem Südfriedhofe. 13. Desgl. 14. Desgl. 15. Annahme eines übt. Zwei unbekannte Perſonen machten ſich am Abend da- heit bei der Arbeit oder Trunkenheit während der
die Kapitals zur Schmückung eines Erbbegräbniſſes auf dem durch auffällig, daß ſie im Konſum einige Zigarren kaufen Arbeitszeit oder ſonſtigen Vorkommniſſen entlaſſen werden,
fe Stadtgottesacker. 16. Desgl. für Unterhaltung eines Erb wollten und ſich vor dem Gebäude längere Zeit aufhielten. Eine ſo verfällt die Kautionin Höhe von 60 Mk. der
n begräbniſſes auf dem Stadtgottesacker. Fenſterlade wurde erbrochen und eine Scheibe eingedrückt. Durch Herr ſchaft. Anderenfalls erhält er die Kaution am
fen Stadttheater. Auf die letzte Vorſtellung von Shakeſpeares ter e die im Nebenzimmer ſchlafende Ver- 1. November 1909 zurück. Bei ganz guter Führung bekommt
ro Der Kaufmann von Venedig am Sonnabend abend, zu welcher n e e r r n dar er und ſeine Frau noch ein Erntegeſchenk.
e Zinn und h aus Halstücher fielen ihnen in die Hinbe die Kaſſe war W Bei vorkommenden kleineren Verſtößen gegen die Befehle

al en ſei n hingewieſen. Namentlich die ihrer V t i h i t isund auswärtigen Theaterfreunde wird es intereſſieren, daß die all- Sicherheit. rer Porgeſeßten wird dem Etepaar eine Strafe Bis Zur
beliebte Thomasſche Oper Mignon mit der Kammerſängerin Höhe von je 2 Mk. vom Wochenlohn abgesogen.rt Frl. Nagel in der Titelpartie am Sonntag nachmittag als St dt Ch t Wie raſch ſich ein Gutsarbeiter- eine Entlaſſung wegenFremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen in Szene geht. a ea er. einer der angeführten beſonderen Urſachen“ zuziehen kann,

ler Abends 7 Uhr wird der Einakterabend, der vergangene Woche Martha. Oper von F. v. Flotow lehren Dutzende und Hunderte von Fällen aus dem täglichen
men ein ausverkauftes Haus erzielte, nochmals wiederholt. Es S Leben. Der Gutsherr oder der Jnſpektor ſchnauzt einen Ar-

beiter an; dieſer wagt eine energiſche Entgegnung: das „un
gebührliche Benehmen und Betragen“ iſt gegeben. Den Ar-
beiter trifft dreifache Strafe: 1. wird er auf Anzeige hin wegen
Uebertretung des Geſetzes vom 24. April 1854 beſtraft, 2. wird
er aus der Arbeit entlaſſen und 3. verliert er den als Kaution
einbehaltenen Arbeitslohn für za. 6 Wochen. Der Arbeitgeber
dagegen hat nur Vorteile: 1. ſteckt er die 60 Mk. Kaution in

Kaum daß die erſte Hälfte der Spielſaiſon vorüber iſt, da
ſtellen ſich auch ſchon die üblichen „Gaſtſpiele auf Engage-
ment“ ein. Die Engagementsbedingungen und ſonſtigen Ver-

vird die Oper Cavalleria ruſticanag gegeben. Hiereauf folgt
das beliebte Ballettdivertiſſement Sonne und Erde, zum Schluß
Wer r n v hältniſſe am ſtädtiſchen Muſentempel müſſen eben doch recht
Montag zur Aufführung gelangen. Dienstag letzte Vorſtellun wenig verlockend ſein, ſonſt ließe ſich das fortwährende Kom-o Zop und Schwert Schulertarten 3 110 Mt Mittwoch men und Gehen der Bühnenkünſtler nicht gut verſtehen! Be
Königskinder. Donnerstag Schauſpielnovität Die törichte ſranſia z bier Die r r n t derSir re eiſinnigen Stadtverordneten gebrauchte Vergleich mit dema 77 de ln von „Taubenſchlag“ ſcheint durchaus zutreffend. Die Urſachen und

e za i Gründe für dieſen Uebelſtand haben wir ja erſt wieder in d die Taſche und hatte einen billigen Arbeiter, 2. braucht er keinHofoper. Die Künſtlerin ſingt die Carmen in Bizets gleich Drſanntang 7 n i rrerrit die ſich mit der Erntegeſchenk zu geben und 83. hat er die übrigen Arbeiter ſo
e Ken r a Die Trag Theaterfrage beſchäftigte, aus dem Munde Niſſens, des eingeſchüchtert, daß ſie faſt verlernen, den Mund gegen ihn auf-
von Gluc, Miß Dudelſad, Operette von Nelſon Präſidenten der Bühnengenoſſenſchaft und von anderen Red- zumachen. So werden die ſchleſiſchen Junker zu Millionären,

nern gehört. Sie können nur durch eine gründliche
Umgeſtaltung des jetzigen Theaterbetriebes (Uebernahme des
Theaters in ſtädtiſche Regie) beſeitigt werden. Solange nach
dieſer Richtung hin keine durchgreifenden Aenderungen ge-
ſchaffen werden, wird es eben im alten Schlendrian weiter e
gehen, ohne Rückſicht darauf, daß darunter beſonders auch der
künſtleriſche Ruf und die künſtleriſchen Jntereſſen einer
Bühne in hohem Maße leiden. Und daß dies der Fall iſt,
wenn hervorragende Solokräfte in jeder Saiſon wechſeln, noch
ehe ſie recht mit dem Publikum in Kontakt gekommen ſind,
liegt auf der Hand. Hat ſich doch die Direktion in ihrer Ver-
legenheit nicht geſcheut, dem Publikum erſte Rollen in durch-

während die Arbeiter in Elend verkommen.Bühnengenoſſenfthaftsfeſt 1. Februar 1911. Die Feſt
ſchrift, die ein kleines Büchlein mit Originalbeiträgen von
bleibendem Wert darſtellt, erſcheint dieſer Tage ſchon im Buch-
handel. Das Hauptprogramm im großen Saal wickelt
ſich diesmal unter der Deviſe „Kurz und gut“ ab. Nach den
inleitenden Muſikpiecen und den a capella Chören der ver-
einigten Klaſſen des Heydrichſchen Konſervatoriums, die
Direktor Heydrich eigens für das Feſt komponiert und ſelbſt
dirigiert, wird Frl. Magdalena Seebe vom Dresdner Hof-
theater als Liederſängerin das erſtemal in Halle auftreten.
Von den anderen Gäſten ſeien weiter keine Namen genannt:

Gvrechſtunde der Redaktion von 112 bis 21 Uhr.
c

Aus dem Geſchäſtsverkehr.

Jm Weißen Roß, Geiſtſtraße 5, wird morgen, Sonn-
abend ein neues Kino eröffnet, das die Bezeichnung Moder-
nes Theater führt und ſeiner gediegenen Aufmachung nach
ein gern beſuchtes Unterhaltungslokal für jung und alt wer-

(Näheres ſ. Anzeige.)den dürfte.

Geſtorben: Sattler Kaspizak,

ff. Rübensa
brauner Sirup

ff. weisser Sirup
fl. Zitronut-Sirup

ff

i per
1 Pfd. 16 Pfg., 10 Pd.
1 Pfd. 18 Pfg. 10 Pfd.
i.

Erdbeer-, Himbeer-, Aprikosen-, Pflaumen-
MarmeladeApfel-, Erdheer-, Himbeer-Gelee,

Louis Efskelch, e v
Persand nach aussorhalbh.

1s rig J Pf. 259 Pfſ.
150 Pig.
170 Pfg.
210 Pfg.

Oſſene Strllen enthält ſtets die

Zeitung: Deutsche Vakanzen-Post,

M Die Nonne,
aller Verufe einer der berühmteſten kultur-

hiſtoriſchen Romane aller Zeiteu.
Das Buch iſt von hohem Jntereſſe

Esslingen 156. für jeden, der ſich für die Kultur

Moulerlehrling vergangener Zeiten intereſſiert,
aber ſelbſtverſtändlich

Rur eine Lektüreſ. Gust. Bauer. Schwetſchkeſtr. 21.

auf Herrenarbeit, bei höchſt. Lohn
ſofort geſucht.

Geübte Schneiderin für gereifte Leſer.

Preis 50 Pf. 224 Seiten ſtark.
Volksbuchhanälung.

Halle Hantwat 27,

Robert Franzſtraße 3, H. II r.
S Herren- u. Damen- MaskenViolin- Unterricht velehen diter arten

erteiit A. May, Saalverg 8. I. T Piavescheide aller r auf üſ. Rious-

r en Slrasse 18 die Ein- u. Ver Szentraſe.“Wohnungs- Anzeigen p Verloren 2 Schlüssel m
J Ring Dienstag Milig. v. Posl-, Leipziger-,

ApſichtsPoftkarten nennt

VolksBuchhandlung.

Standes amtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 26. Jan.
Auſgeboten: Schmied Piszczola

und Stanislawa Staniszewski
(Thüringerſtr. 22 und Frieden-
ſtraße 23). Arbeiter Cierpka und
granziska Sieraczek (Bogdai).
Landwirt Gramm u. F. F. Senge-
wald (Nauendorf und Halle a. S.).
Tiſchler Redlich u. Anna Strobel
(Weißenſee).

Geboren: Agenten Bonſe Sohn
Steinweg 51). Kaufm. Jahn
T. (Pfännerhöhe 4). Jngenieur
Gärtner S. Beeſenerſtr. 15 g).
Arbeiter Felix Sohn (Steg 19).
Poſtboten Söder S. (Dieskauer-

45 J. (Ludwigſtr. 23). Arbeiter
Samberg aus Zörbig, 65 Jahre
(Klinik). Hüttenmanns Agit aus
Hettſtedt T., 12 Jahre (Klinik).Rentenempfänger Vepler, 73 J.
(Landsbergerſtraße 53). Witwe
Bretſchneider geb. Schneider, 68 J
(Mauerſtraße 4). Handelsmanns
Edner T., totgeb. (Schülershof 7)

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34a)
26. Januar.

Geboren: Maurer Hädrich T
(Körnerſtraße 27). Geſchirrführer
Küſtenbrück S. Adolfſtraße 4)
Dekorateur Landmann T. (Große
Brunnenſtraße 68). Ingenieur
Sachs S. (Blumenthalſtraße 2).

Geſtorben: Arbeiter Wunder,
24 J. (Nervenklinik). Strafan-
ſtalts Aufſehers a. D. Müller

Wohnung zu vermieten, 42 Thl. Er. Urich-, Gelsl- Berndurgerstr. Bringer
Seeben, Halleſcheſtr. 12.

ſtraße 1). Fleiſcher Knauth S. Ehefrau Marie geb. Rauſch, 72 J
er. Beiohnung. Rud. Mosse, Brüderstr. 4. (Freiimfelderſtraße 18). (Greiteſtraße 30).
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S von Emanuel Wurm.,.
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i Halle a. S., Leipzigerstr. 71 im Laden.

m JAluge Frauen
oſpeft Periodenſtörung.

Merseburg.
Funkenvurge
Ununterbrochen täglich große Vor- 2 Le griert, bügelt,ſtellungen von nachmittags 4 Uhrbis abends l zu hr. Anuz züge ünd., Kopft künſt!.

Mittwoch und Sonnabend Rauehhaus, Gerrgſtratze 2, l.
r Programnſrechſel al 7von nur erſtklaſſigen Bildern rE. Der Kino ſt völlig von sehlachtefest
der Gaſtwirtſchaft getrennt. hUm gütigen uſpruch bittet H. Kunſmann ludwigstrasse 2.rie Siretti o. Damenmaske zu verleihen.

h Kl. Saudßerg 12“13 II.

2rä. G Senscßashuhruckerel

rnGuterh. Kinderwagen z. ve auf n.
Eisleben. Magdeburgerſtraße 15, II. Mewwiatur

„Nordee
Sehr preiswertes Angebot in

füchervaren Brinhn

Durch unſeren Großbetrieb, wie Herſtellung
in eigener Räucherei und Marinier- Anſtalt,
Einkauf für S52 unſerer eigenen erſtklaſſigen Ge-
ſchäfte, ſind wir in der Lage unſerer Kundſchaft
ſtets mit beſter u. friſcheſter Ware aufzuwarten.

Wir empfehlen:

Prima Bücklinge 90 e
28 bis 30 Stück per Kiſte kuchen S

Hochfeine Sprottenn v. ſie G.
d 4 Pfd.Kiſte 135 Pf,D. qdusgewogen Pfd. 20 Pf. Pfd. 38 Pf.

Marke Lubica, 8Lir- RBratheringe, Doſe, ca. 40 Stück 235
anerkannt feinſte Marke f. 8
do. 1 LiterDoſe 140 Pf. 2 LiterDoſe 98 Pf.

Friſcher Hering in feit iſtem Gelee 195 F
8 Pfund Doſe Vf.do. 4 Pfd. Doſe 120, 2 Pfd. o 38 1 Doſe J4 Pf.

do. ausgewogen, “2 Pfund 20 Pf., 1 Pfund 40 Pf.
Sämtliche Konſerven ſind geöffnet lange haltbar.

Dankſchreiben und Krobebeutel
ör Blons- Pulver bei Einſendung

S ſt von 20 Pfg. Warte gratis.r Albob 51 w 64 J Bitte ansſchneiden.4 H. Löffler. öreeden 2 Welllnerplalz 9.

u lam les „Nordsee
e eirer

für nie Vaus e er S yahros,
für jede Familie und d Perſonen paſſend.
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dieC Vollabuchhandlung.

un l. ne in
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Verkauf an Vereinezu Engros Freien

Gr. Dlrich-
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Verband
der Fabrikarbeiter
Zahlſtelle Bitterfeld.

Mittwoch früh verſtarb
unſer MitgliedFranz Linke
im 29. Lebensjahre.

Wir werden ihm ein ehren-
des Andenken bewahren.

h Die Drisverwaltung.
Die Beerdigung findet Sonn

bend nachmittag 3 Uhr vom
d aucrhe uſe, Greppin, Wolfe-

2, aus ſtatt.

peukecher

Bauarheiter Verhand.
Unſern Mitgliedern zur

I Kenninis, daß unſer Kollege,
Bauarbeiter

Karl Otto,
nach längerem Leiden ver-
ſtorben iſt.

g Die Beerdigung findet
J Sonntag nachmit tag 4 Uhr

auf dem Südfriedhof ſtatt.
Um zahlreiche Beteiligung

J erſucht
Die Artzverwiitung.
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Halle a. S., Leiptigerſtraß 87.

Konfirmanden- Hüte

weiche und ſteife

x
marken oder Marken der Rabati-
Spar Bereinigung. Auf Wunſr

5 in bar.

m
m
53

Allgemeine u. Beamten-Konſum-
z

r

u

x

n3 in wirklich ſchöner, großer Auswahl,Orüfungz- In on wanne -Amöge beſte Verarbeitung, tadelloſer Sitz,

m e in ſchwarz, blau und gemuſtert

kauften wir beſonders billig und liefern Mtr.

niedrige Preiſe, gute haltbare Qualitäten

Welsxe Hemden
in ſchöner Ausführung

25 o 99

Weisve n. bunte üntenöche

mit Stickerei u. Volant
2*2*1

Zur Ronſirmation ermässigie preise.
m 5760 Weh Klelderziffe e hetee 89, 983

Wir bringen in modernen
Beſätzen eine überraſchend
große Auswahl weiße und
fardige Tüllſtikerelen, Perl-
ſtickereien u. Seidenſtoffe zu
äußerſt berechneten Preiſen.

Kammgarpituren, Haarbänder,

fürtandädger. landtatchen,

Portemonnaie

zu auffallend bill. Preiſen.

Kneahen- t efel Kon Acatlon
1 u ganz rieſiger Ausiwahl, auch mit
v Lackkappe, breite und ſchmäl e Faſſons

L Be

Stänvig vorteilhafte Angebote
in unſerer

Schuhwuren Abtellung.
Verkauf nur haltbarer Qualitäten.

Hädchen-Stlefel gonnen
elegante Faſſons, alle nur denkbaren
Piecen, a. m. Lackkappe u. Derbyſchn.

Paar g* wer
Pebre l. t. Oberhemden

We u. bt. Barchenthemden,
trümpfe, Handſchuhe

S zu billigſten Preiſen.

norenträger
aus haltbarem Gummi

war 95 7548

Verleger

26 220 18 16* 48 430 97n
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. in m. b. H.)

hapschetten 25 lehrüngs-Beheidung
Steh u. Unlegkrag. 5) 25 Pf.Veipe Serbien h r für jeden Beruf
Krawatten ſchwz. 553825 Pf. in allen Preislagen.

h mj,vorm. Aug. Grohß, jetzt A. Jähnig. Sänmtl. i. Halle a. S.



b h

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 24 Halle a. S., Sonnabend den 28. Januar 1911

Kaufmannsgericht.
Halle, 25. Januar.

Zuſpätkommen Entlaſſungsgruad. Ein Handlungsgehilfewar ſeit Auguſt vorigen Jahres bei einem hieſigen Kaufmann
als Geſchäfisführer für ein Monatsgehalt von 225 Mart nebſt
5 Prozent Umſatzproviſion tätig geweſen. Er ſoll ſich mehrfach
nachläſſig und unpünktlich gezeigt haben. Um die Weihnachts
zeit erhielt er Urlaub bis zum zweiten Feiertag. Am dritten
Feiertag traf ſtatt ſeiner ein Brief ein, in dem er mitteilte,
er wolle noch einen Tag in Magdeburg bleiben, um dort
Kundſchaft aufzuſuchen. Tatſächlich hat er auch einen Kunden
an dieſem Tage mehrmals beſucht. Sein Chef hielt aber die
Angabe nur für einen Vorwand zur Verlängerung des Ur-
laubs. Doch begnügte er ſich, nach der Rückkehr des Geſchäfts
führers dieſen energiſch vor Wiederholung ſolcher Saumſelig-
keiten zu warnen, widrigenfalls er bei der geringſten künftigen
Unpünktlichkeit und Pflichtverſäumnis entlaſſen werden würde.
Der Geſchäftsführer erklärte darauf: „Jawohl, damit bin ich
einverſtanden!“ Trotzdem kam er am Vormittag des 2. Januar
etwa um 12 Stunde zu ſpät ins Geſchäſt. Der Chef ſprach
iunmehr ſeine Entlaſſung aus. Der Geſchäftsführer focht
dieſe Verfügung vor dem Kaufmannsgericht als unberechtigt
an und klagte auf Weiterzahlung des Gehaltes bis zum Schluß
des begonnenen Vierteljahres. Er wurde aber mit ſeiner For-
derung abgewieſen. Sein Verhalten, wie es durch die Beweis-
aufnahme feſtgeſtellt ſei, kennzeichne ihn als ungetreuen Be-
amten.

Akquiſiteure ſind Handlungsgehilfen. Ein junger Mann
war ſeit 1. September vorigen Jahres von einer hieſigen Ver-
lagsfirma als zweiter Annoncenakquiſiteur beſchäftigt worden.
Er bekam 100 Mark Monatsgehalt und 5 Prozent Proviſion.
Die Firma war wenig mit ſeinen Erfolgen zufrieden und kün-
digte ihm zum 31. Dezember. Jn der Zeit vom 29. November
bis zum 11. Dezember war er krank und erwerbsunſähig. Er
ſoll geäußert haben, ſeine Krankheit ſei eine Folge außer-
dienſtlicher Ueberbürdung. Nach ſeiner Wiederherſtellung
wurde er nur noch im Bureau weiterbeſchäftigt. Das Gehalt
für November erhielt er voll ausgezahlt; wegen des Dezember
machte jedoch die Firma Schwierigkeiten, da er ſich ſeiner eige-
nen Angabe nach die Krankheit durch außerdienſtliche Arbeiten
zugezogen habe. Vor dem Kaufmannsgericht verſtand ſie
jedoch zur Zahlung des vollen Dezembergehaltes, da der Vor-
ſitzende ihren Vertreter darauf aufmerkſam machte, daß es auf
dienſtliche oder außerdienſtliche Urſache der Krankheit vor dem
Geſetz nicht ankomme. Der Akquiſiteur klagte auch noch auf
eine Entſchädigung von 25 Mark für die Proviſionseinbuße,
die er durch die Beſchäftigung im Bureau erlitten habe. Der
Vorſitzende legte dar, daß vereinbarte Proviſion als ein Be
ſtandteil des Gehaltes anzuſehen ſei und dem Angeſtellten da-
ber der Anſpruch auf dieſe Mehreinnahme nicht einfach be-
nommen werden könne. Für die Beſchaffung einer ander-
weiten Hilfskraft während ſeiner Krankheit und die daraus
hervorgegangenen Aenderungen dürfe der Kranke ſelbſt nicht
verantwortlich gemacht werden. Beide Parteien einigten ſich
daraufhin vergleichsweiſe auf eine Proviſionsentſchädigung
von 12,50 Mark. Zu Beginn der Verhandlung wurde die Frage
aufgeworfen, ob Annoncenakquiſiteure als Handlungsgehilfen
anzuſehen ſind. Aus dem Kommentar zum Handelsgeſetzbuch
von Staub wurde feſtgeſtellt, daß Akquiſiteure unter die Hand
lungsgehilfen gezählt werden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Wo ſitzen die Terroriſten?

Unſere Gegner gefallen ſich darin, bei jeder Gelegenheit
von dem Terrorismus der Sozialdemokraten zu reden, die
durch Anwendung unlauterer Mittel andere unter ihre Herr-
ſchaft zwingen wollen. So konnte der Abg. des Mansfelder

22. Jahrg.

Kreiſes, Otto Arendt, in einer kürzlich in Hettſtedt ab-
gehaltenen Verſammlung nicht genug über die Vergewalti-
gung der Freiheit und den Mißbrauch des Koalitionsrechts
durch die Sozialdemokraten zetern. Die Genoſſen übten
ſchärfſten Terror gegen Andersdenkende, und wer die Freiheit
wolle, dürfe ſich den Terroriſten nicht anſchließen.

Welcher Terrorismus aber von bürgerlichen Kreiſen gegen
die Sozialdemokratie ausgeübt wird, dafür laſſen ſich tagtäg-
lich Beweiſe erbringen. Jeder Unternehmer, ſei er Klein-
krauter oder Fabrikant, fühlt ſich berufen, die politiſche oder
gewerkſchaftliche Tätigkeit „ſeiner“ Arbeiter zu kontrollieren;
hat er die Macht dazu, dann ſetzt er ſolche Arbeiter wegen die-
ſer Tätigkeit auf die Straße. Was iſt das anderes als
Terrorismus?

Und nun liefern uns gerade die reichs- und königstreuen Ge-
walthaber in Hettſtedt den Beweis dafür, in welcher Weiſe
ſie den bekannten Mansfelder Terrorismus als politiſches
Kampfmittel auch für die Zukunft kultivieren wollen. Was
vor der letzten in Hettſtedt ſtattgefundenen Stadtverordneten
erſatzwahl von den gelben Aucharbeitern ausgeſprengt worden
iſt, hat man wahr gemacht. Alle diejenigen Wähler, welche
nicht ſo wählen, wie es die Beamten der Mansfelder Gewerk
ſchaft wünſchten, werden jeßt gekündigt! So haben bereits
acht Familienväter, die ſämtlich im vorgerückten Alter
ſtehen, die Kündigung erhalten. Einer der Hinansgeworfenen
iſt 52 Jahre alt. Es handelt ſich durchweg um Arbeiter,
die ſich bisher tadellos geführt und nicht das geringſte
Vergehen auf dem Gewiſſen haben. Sie bekommen Schläge
mit der Hungerpeitſche, weil ſie bei der fluchwürdigen öffent-
lichen Wahl von ihrer Ueberzeugung keinen Hehl machten und
wie freie Stagatsbürger und nicht wie Heloten handelten. Ein
Förderungsaufſeher, der bei der Wahl die Kontrolle ausübte,
rühmte ſich ſpäter öffentlich, daß er die Kündigung eines älte-
ren Arbeiters veranlaßt habe. Jeder Arbeiter wird ſich dieſes
Menſchen noch mit Schrecken erinnern, wie er ſich in allen Streik-
prozeſſen, in denen er als Belaſtungszeuge auftrat, als die ver-
folgte Unſchuld bezeichnete, den man ganz zu Unrecht im Ver-
dacht habe, gegen ſeine Kameraden ſchlecht zu handeln. O,
dieſe Spitzelzunft! Wenn es wirklich einen Ort der Ver-
dammnis gibt, an dem die bösartigſten Verbrecher einſt ihre
Sünden zu büßen haben, ſo werden ſicher dieſe niederträch-
tigen Schufte, welche arme Familienväter bei ihren Vorgeſetz-
ten denunzieren und dadurch dem Hunger preisgeben, an die-
ſen Ort kommen!

So ſieht der „nationale“ Terrorismus aus, der unverſchäm-
ter und gemeingefährlicher gar nicht gedacht werden kann.
Hier zeigt ſich die ganze reichstreue Sippſchaft mal in ihrer
wahren Geſtalt. Auch dem blödeſten Arbeiter muß es klar
werden, was er von den Mansfeldſchen „Arbeiterfreunden“ zu
halten hat. Haß und Verachtung werden die Arbeiter, auch
die zwangsweiſe in den gelben Streikbrecherverband gepreß-
ten, für diejenigen übrig haben, die anderen Leuten fälſchlich
Terrorismus vorwerfen und dabei ihre wirtſchaftliche Macht
in der niederträchtigſten Weiſe benutzen, um in echt „chriſt-
licher“ Weiſe ehrliche, in ihrem Dienſte alt und grau gewor-
dene Arbeiter brutal aufs Pflaſter werfen, nur weil ſie nicht
wählten nach der Vorſchrift der Gewalthaber. Die Mans-
felder Bergarbeiter erſehen aufs neue, in
welchem Lager die größten Terroriſten zu
ſuchen ſind. Bald iſt Reichstagswahl, da bekommt Arendt
durch den geheim abgegebenen Stimmzettel den Lohn, der
ihm und ſeinen heimtückiſchen Auftraggebern gebührt. Ge-
noſſen allerwärts, gebt ihm den Reſt!

ſoviel Steuern zahlen,

Die Gemeindewählerliſten
liegen nur noch einige Tage, und zwar bis zum 30. Januar,
zur öffentlichen Einſicht aus. Wer die Liſten noch nicht auf
ihre Richtigkeit geprüft hat, der tue es ſofort, da ſonſt das
Wahlrecht unter Umſtänden nicht ausgeübt werden kann. Ge-
rade jetzt dürfte noch ein Urteil von Jntereſſe ſein, welches das
Oberverwaltungsgericht dieſer Tage gefällt hat. Der Geſchäfts-
gehilfe Hehr und 21 weitere Bewohner von Weigelsdorf
waren für das Steuerjahr 1909 mit einem tatſächlichen Ein-
kommen von mehr als 660 Mark veranlagt worden. Wegen
ihrer Kinderzahl kam ihnen jedoch die Steuerermäßigung aus
S 19 des Einkommenſteuergeſetzes zugute. Sie wurden des-
halb nur nach einem Jahreseinkommen von 660 Mark und
weniger zu den Gemeindeabgaben herangezogen. Das nahm
der Gemeindevorſtand von Weigelsdorf zum Anlaß, ſie nicht
in die gemäß S 39 der Landgemeindeordnung vom 3. Juli 1891
zu führende Liſte der Gemeindeglieder aufzu-
nehmen, welchem das Gemeinderecht zuſteht. Da das Ge-
meinderecht zugleich das Stimmrecht umfaßt, ſo erhoben Hehr
und Genoſſen nach vergeblichem Einſpruch bei der Gemeinde
vertretung die Klage im Verwaltungsſtreitverfahren mit dem
Antrage, ſie in die Gemeindegliederliſte aufzunehmen. Sie
ſeien mit einem tatſächlichen Einkommen von mehr als 660 Mt.
veranlagt und nach einem geringeren, nur wegen ihrer
Kinder, infolge Ermäßigung nach S 19 des Einkommenſteuer
geſetzes herangezogen worden. Da dieſe Ermäßigung
aber nach dem zitierten S 204 des Einkommenſteuergeſetzes bei
Berechnung der zu entrichtenden Steuerbeträge für Wahlzwecke
außer Betracht zu laſſen ſei, ſo hätte Gemeindevorſtand bezw.
die Gemeindevertretung nur die Veranlagung, nicht aber
die erſt infolge jener Ermäßigung ermöglichte geringere Heran-
ziehung zur Grundlage ihres Handelns nehmen müſſen.
Danach hätten ſie aber als ſtimmberechtigt in
die Liſte aufgenommen werden müſſen, denn der
veranlagte Betrag genügte an ſich dem geſetzlichen Erfordernis.

Der HKreisausſchuß und der Bezirksausſchuß
wieſen jedoch die Kläger ab.

Die Kläger legten beim Ober-Verwaltungsgericht
Reviſion ein. Dasſelbe hob denn auch die Vorentſcheidung
auf und entſchied, daß die Kläger in die Wählerliſte
aufzunehmen ſeien. Der 8& 19 und 8 20a des Ein-
kommenſteuergeſetzes, ſo wurde ausgeführt, bedeute einen
Akt ſozialer Fürſorge. Wer eine große Kinderzahl
habe, ſolle Ermäßigungen in der tatſächlichen Heranziehung
der Steuern erlangen. Und durch t 208 ſolle Fürſorge ge
troffen werden, daß die Ermäßigungen nicht zu einer Be-
einträchtigung des Wahlrechts führen. Dieſe
Veſtimmung ſei aber abſolut und müſſe unter
allen Umſtänden innegehalten werden, weil das
Geſetz ſie nicht beſchränke. Jn der Landgemeinde ſei nun zwar
die Grundlage des Stimmrechts das Gemeinderecht. Aber das
Gemeinderecht werde inſofern alteriert, daß die, die ſonſt das
Gemeinderecht erfüllen, aber infolge des Kinderſegens nicht

zu Wahlzwecken zugelaſſen werden
müſſen. Dieſer wichtigen Entſcheidung wollen unſere Genoſſen
die nötige Beachtung ſchenken.

Merſeburg. Jugend- Kommiſſion. W abend 9 Uhr
Sitzung der Jugendkommiſſion in der Kaiſer-Wilhelmshalle.
Wichtigkeit der Tagesordnung halber, iſt es Pflicht eines jeden
Mitgliedes pünktlich zu erſcheinen!

Merſeburg. „Die beſte Fabrik der Welt iſt die
Peitſchenfabrik von Wirth“, hier, in der Weißenfelſer Straße,
ſo ſagte der Beſitzer derſelben neulich zu einem Arbeiter, als

CGSGGIGGGeeaaanaeee2] Was iſt Ruhm? [Nachdr. verb.
Roman von Max Kretzer.

„Aber erlauben Sie mal, beſte Frau,“ muckte Lorenſen laut
auf. „Das verſtehen Sie nicht, hier ſteckt enormer Wert drin.
Unſere Modelle ſind unbezahlbar. Die Vüſte allein koſtet
hundert Mart. Warten Sie nur erſt ab.“ Er ſchnitt gern auf,
und ſo verſuchte er, ſie mit ſeinen Worten zu betäuben, die
endlich in dem Satze gipfelten: „Wir haben eine Zukunft, liebe
Frau, eine große Zukunft!“

Klara Munks helle Stimme klang dazwiſchen: „Aber das
ſind ja Künſtler, das müſſen Sie doch ſehen. Die ſind anders
wie gewöhnliche Menſchen.“ Ohne erſt viel zu fragen und als
verſtünde es ſich von ſelbſt, hatte ſie wacker Hand mit angelegt
und hinaufgetragen, was ihre ſchwachen Arme vermochten.

„Gehörſt du vielleicht auch dazu?“ fiel ihr Frau Lemke

ſpöttiſch ins Wort. ß n„So halb und halb,“ erwiderte ſie lachend.
Lorenſen blickte auf, konnte aber nicht mehr fragen, denn

Kempen kam und beruhigte Frau Lemke, indem er ihr mit
ſeiner trockenen Würde auseinanderſetzte, daß ſie durchaus
nichts zu befürchten habe. Sie ſeien anſtändige und ehrliche
Leute, die zwar keine Reichtümer beſäßen, aber doch ſo viel
verdienten, um eine brave Frau nicht ſchädigen zu brauchen.
Und um ſeinen Worten Nachdruck zu verhelfen, zählte er ihr
ſofort die Miete in harten Talern auf den Tiſch; dann bat
er, ihnen für heute etwas Petroleum abzulaſſen, damit ſie ihre
Lampe füllen könnten. Und um ihr Zimmer brauche ſie nicht
zu fürchten; es ſeien ganz reinliche Dinge, die ſie hier trieben,
dafür bürge er. Sie würde ſich bald überzeugen, daß ſie ſehr
gut mit ihnen auskäme, denn ſie wollten nichts umſonſt haben.

Sein geſetztes Weſen, das dem des andern ſo ſehr wider-
ſprach, gefiel ihr, und ſo ſtrich ſie vergnügt das Geld ein, was
ihr im Augenblicke die Hauptſache war; dann hatte ſie wieder
freundliche Worte bereit und erfüllte ſofort die kleinen Wünſche

beiden.dere und du?“ knurrte Kempen das Mädchen an, als die
Wirtin hinaus war. „Was ſind wir dir denn ſchuldig

„Freundliche Behandlung,“ erwiderte ſie lachend, wobei ihre
ähne blitzten.r wo ihr einen Nickel ſchenken, ſie aber dankte mit den

Worten, daß es gern geſchehen ſei.
„Na, dann ſcher dich nach Hauſe,“ brummte er, ohne es böſe

einen.gſe Tür ſtand noch offen, und ſo nahm ſie ihr Paket und
wollte hinausflitzen. Lorenſen jedoch hielt ſie zurück. „Nimm
doch einmal die alte Schute vom Kopf,“ rief er ihr zu, und als
ſie ohne Ziererei ſeinen Wunſch erfüllt hatte und nun lächelnd
den Hut mit den roten Bändern hin und her ſchwenkte, riß er
ſeine blauen Augen, die ſonſt immer etwas müde unter den
Lidern lagen, groß auf. Er ſah einen ſchön gewölbten Scheitel,
der ſich in dem Glanz der ſaftigbraunen Haare wiegte, das
zuſammengeknotet üppig über den Nacken fiel. Kleine, an-

liegende Ohrmuſcheln leuchteten zart auf dieſem dunklen
Grunde, und die Läppchen unten drängten ſich nur wenig her-
vor, zerfloſſen faſt in der weichen Fülle des ſchlanken Halſes. Die
Naſenflügel waren vielleicht etwas zu breit, aber ſie ſtimmten
zu den vollen Lippen des prachtvoll geſchnittenen Mundes.
Ueberall die keuſchen Linien der knoſpenden Jugend, die aus
dem Frühling in den Sommer hineinwächſt.

„Hör mal, du biſt 'ne hübſche Kröte,“ ſagte Lorenſen mit der
Offenheit eines Künſtlers, der ſeine Erfahrung hinter ſich
hat und nicht viel Umſtände macht. Zudringlich faßte er ſie
am Zopf, Kempen aber fuhr erboſt dazwiſchen. „Laß das, und
du mach endlich, daß du dich verziehſt. Sonſt kommſt du
ſchließlich nicht mehr ins Haus.“

„Ach, ich hab 'n Schlüſſel,“ gab ſie mit Unſchuldsmiene zurück,
brennend rot geworden durch die Schmeichelei des Blonden.

Lorenſen lachte laut; Kempen aber knirſchte ärgerlich mit den
Zähnen, denn der Weiberhaß packte ihn wieder, der ihm um
ſo notwendiger erſchien, je mehr er Beweiſe für die frühere
Verderbtheit dieſes Geſchlechts bekam, das er niemals hatte
verſtehen lernen.

„Was iſt denn dein Vater?“ forſchte Lorenſen weiter. Und
als ſie erwiderte, daß er tot ſei, daß ihre Mutter aber für
feine Leute Wäſche waſche und plätte, fügte er großſpurig
hinzu: „Na, dann biſt du ja gerade an die richtige Adreſſe
gekommen.“ Und er ſchrieb ſich ihre Wohnung auf und ließ
ſie gehen. Mit einem Knicks gab ſie jedem die Hand und ſchritt
dann hinaus, gefolgt von Kempen, dem nun einfiel, daß der
Wagen auf dem Hofe untergebracht werden müſſe. Neugierig
blieb ſie unten ſtehen, bis er ſein Werk verrichtet hatte. „Ja,
biſt du denn gar nicht fortzukriegen?“ ſagte er gutmütig.
„Sollteſt du Schelte kriegen, dann beruf dich nur auf uns.“

„Ach, Mutter ſchimpft nicht, die kennt mich ſchon. Jch bin
ſelbſtändig,“ erwiderte ſie mit einem gewiſſen Stolz und lief
dann eilig davon.

„Ein richtiges Berliner Müdel,“ dachte Kempen und ſtieg nun
wieder die Treppe hinauf, auf der das Gaslicht gerade ver-
glimmte.

Oben hatte Lorenſen ſämtliche Fenſter aufgeriſſen, um die
muffige Luft, die noch in den Tapeten ſteckte, durch friſche zu
erſetzen. Nun ſtand er in Hemdsärmeln mitten im Zimmer,
umringt von dem Durcheinander ihres armſeligen Daſeins,
wie jemand, der nicht weiß, wo er zuerſt mit dem Aufräumen
anfangen ſoll.

„Du, Hermann, das iſt 'n Kopp, was? Der muß nächſtens
'ran. Da iſt Weichheit drin, ſo 'ne Linie hinten, weißt du, die
ſo So was iſt furchtbar echt.“ Wenn er nicht den richtigen
Ausdruck fand, aber etwas ganz Beſonderes ſagen wollte, dann
wandte er dieſe Schlußredensart an. die, hart ausgeſprochen,
etwas Komiſches in ſich barg, was noch dadurch verſtärkt wurde,
daß er mit dem gebogenen Daumen krampfhaft Luftlinien be
ſchrieb, als ſtriche er bereits vom weichen Ton etwas ab, um
die Form herauszubekommen.

„Ach, dir ſtecken bloß die Weiber im Sinn,“ knurrte Kempen,
und ſofort ſchwebte ihm ſein „Löwenkämpfer“ und ſein „Ge-
feſſelter Prometheus“ vor die beiden zukünftigen Meiſter-
werke, die er in kleinen Tonſkiezen längſt entworfen hatte und

die ihm dereinſt Geld und Ehren bringen ſollten, ſobald er in
der Lage wäre, ſie auszuführen.

„Jeder nach ſeiner Art, Hermann,“ wandte Lorenſen ein und
bat ſich „auf ein paar Züge“ die Tabakspfeife des Genoſſen
aus, da ihm die ſeinige heute früh zerbrochen war. Und mit
Genuß paffend fuhr er fort: „Laß man weibliche Puppen
werden heute am meiſten verlangt. Wir müſſen erſt 's Tier
gartenviertel haben, das iſt die m halbes Dutzend
Nymphen, und wir ſind ſchöne raus. n kommt erſt das
Große, das furchtbar Echte.“

Jch ſehe dich auch noch als Kitſch-Meier enden,“ ſtieß Kempen
wieder zwiſchen den Zähnen hervor, kniete nieder und ſchnürte
einen großen, alten Karton auf, in dem ſich ihre Sonntags
anzüge befanden. Und während er ſie glatt ſtrich und in den
einfachen Mahagoniſchrank hängte, vergnügte ſich Lorenſen
über dieſen Zornesausbruch, von dem er wußte, daß er weniger
dem Künſtler in ihm galt, als ſeiner leichten Auffaſſung von
dem vorläufigen Schwimmen mit dem Strom. So plänkelten
ſie manchmal wenn ihre Naturen ſich zeigten, die aber den
feſten Freundſchaftskitt nicht brechen konnten.

Frau Lemke kehrte zurück, ſtellte eine Flaſche mit Petroleum-
reſt neben das brennende Licht auf der alten, noch zugeklappten
Waſchtoilette, warf einen bedeutſamen Blick auf die ſchmokende
Pſfeife des Blonden, wobei ſie an die friſch gewaſchenen Gar-
dinen dachte, und wünſchte mit freundlichem Lächeln gute Ruhe.
Sie ſah den offenen Schrank mit den Kleidungsſtücken, in dem
ſogar zwei lange Mäntel hingen, und ging nun mit der ſtillen
Genugtuung einer ſtets um ihr Wohl beſorgten Wirtin, die
einen kleinen Troſt mit ſich nimmt. Alte, gefüllte Pappkartons
erſchienen ihr plötzlich wertvoller als große Koffer, in denen
nichts drin war.

Wirtſchaftlich wie immer machte Kempen die Lampe zurecht,
zündete ſie an und blies das Licht aus, um zu ſparen. Dann
legte er ebenfalls ſeinen Rock ab und rührte abermals die
Hände, um raſch ein wenig Ordnung zu ſchaffen. Wenn die
neue Herbergsmutter am andern Morgen den Kaffee brachte,
ſollte ſie einen beſſeren Begriff von dem „Kunſtſtall“ bekommen,
als am Abend vorher. Er ſäuberte mit einem Lappen den drei-
beinigen Bock und ſtellte ihn vor das eine Fenſter; näßte die
Leinwand um den Klumpen Modellierton friſch an und brachte
ihn in einer Ecke unter; hob die Venusbüſte auf das Mahagoni-
ſpind und breitete die Arbeitshölzer auf die wacklige Kommode
unter dem Pfeilerſpiegel aus. Die Skeletteiſen wanderten in
den Schrank, wo ſie einſtweilen von dem zukünftigen Gebrauch
träumen konnten. Dann ließ er die kleinen, zuſammengetrock-
neten Tonmodellſkizzen auf dem ovalen Tiſch eine Reihe bilden,
wickelte ſorgſam die wenigen Gipsabgüſſe klaſſiſcher Hände und
Arme aus und legte ſie auf das ausgeſeſſene Sofa. Am andern
Tage ſollten ſie die Wände zieren, um den Eindruck dieſes
Philiſterzimmers würdiger zu machen. Eine Kiſte mit ge-
wöhnlichem Werkzeug, mit Töpfen und Blechgefäßen ver-
ſchwand unter der einen Bettſtelle, und auch der freie Raum
der andern mußte es ſich gefallen laſſen, mit ähnlichen Dingen
gefüllt zu werden.

(Fortſetzung folgt.)



dieſer die Fabrik eine „ttaurige Bude nannke: Ueber den
Geſchmack läßt ſich bekanntlich ſtreiten. Nach Schilderungen
dort beſchäftigter Arbeiter die gebrauchte Bezeichnung wohl
nicht ſo unrecht. Bei trübem Wetter ſoll das Licht recht
mangelhaft ſein. Werden dann die Lampen angeſteckt, wird
noch darüber geſchimpft. Ventilation fehlt gänzlich, infolge
deſſen entwickelt ſich wenn gefräſt wird ein erſtickender Qualm
in der Fabrik, auch Verbandszeug ſoll nicht vorhanden ſein,
ſo daß bei ev. vorkommenden Unglücksfällen nicht einmal ein
Notverband angelegt werden kann. Dieſes zur Jlluſtration
der „beſten Fabrik der Welt“. Auch die Behandlung ſoll zu
wünſchen übrig laſſen, und was die Bezahlung anbetrifft,
ſcheint Herr Wirth „einzig in der Welt“ zu ſtehen. Anfänger
verdienen pro Woche 5--8 Mk., eingearbeitete Leute 17—18 Mk.,
21 Mk. und mehr ſind Ausnahmen. Wie ein Familienvater
mit 5-218 Mk. auskommen ſoll, ſcheint ein Geheimnis des
Herrn Wirth zu ſein. Daß es unter ſolchen Verhältniſſen mit
der Organiſation recht ſchlecht beſtellt iſt, iſt klar, denn ſonſt
könnten ſolche argen Mißſtände nicht exiſtieren. Wir möchten
nun an die Arbeiter dieſer Fabrik das dringende Erſuchen
richten, ſich ihrer Organiſation, dem Holzarbeiterverband, an
zuſchließen, denn nur durch eine gute Organiſation können
ſolche Mißſtände beſeitigt werden.

Schkeudiß. Der Bildungsausſchuß veranſtaltete am
20. Januar wiederum ein Konzert, zu welchem der Arbeiter-
fängerchor Halle, Fräulein Dora Meyer-Leipzig (Geigen-
virtudvfin) und Herr Johannes Sonnabend-Halle gewonnen
worden waren. Der Abend kann wirklich als ein Kunſtabend
betrachtet werden, nur ließ leider der Beſuch ſehr viel zu
wünſchen übrig. Die Leiſtungen der Sänger in bezug auf
FFertigkeit und Ausſprache waren überraſchend. Fräulein Dora
Meyer zeigte ſich als vollendete Geigenvirtunoſin, welche die ein
zelnen Piecen großartig und mit Gefühl vortrug in Begleitung
des Herrn Joh. Sonnabend am Klavier. Die organiſierte
Arbeiterſchaft ſollte ſich endlich der wahren Kunſt zuwenden,
damit die geſchmackverleyenden Kinematographen nicht wie
Wilze aus der Erde ſchießen. Mögen dieſe Zeilen dazu beitragen,
das Kunſtintereſſe zu wecken.

Mücheln. Die blauen Roſtbratwürſte. Der Würſtchen-
händler Paul Becker aus Halle hatte auf dem Schüggenfeſte „blaue
oſtbratwürſte“ feilgehalten. Da dieſe außerdem anch noch

ſchlechten Geruch verbreiteten, wurden ſie beſchlagnahmt.
B. wurde vom Schoöffengericht zu 30 Wet. verurteilt. Er war
aber kühn und legte Verufung gegen dieſes Urteil ein, die aber
von der Berufungskammer in Naumburg verworfen wurde.

Eisleben. Bedenkenerregende Volkszählung's-
ergebniſſe. Das Ergebnis der am 1. Dezember 1910 vor-
genommenen Volksgzahlung iſt, daß im Mansfelder Seekreiſe
82 155 Einwohner gezählt wurden gegen 81863 im Jahre 1805.
Die Urſache der kaum nennenswerien Bevölkerungszunahme
iſt in der Abwanderung zu ſuchen, die das brutale, terrori-
ſtiſche Vorgehen der Mansfelder Gewerkſchaft zur Folge hatte.
Tauſende von Vergarbeitern haben mit ihren Familien das
Mansfelder Gebiet verlaſſen, weil ein herrſchſüchtiges Unter-
nehmertum ſeinen „Herrn im Hauſe“ſtandpunkt nicht aufgeben
will. Die Zahlen betrugen für die Städte Alsleben a. S. 2884
(3973), Gerbſtedt 6002 (6 087), Schraplau 2 048 (2056). Aus
den Landgemeinden ſeien erwähnt: Augsdorf 1882 (1431),
Hübitz 448 (405), Helbra 9745 (9845).

Bahnhof Mandsfeld. Mansfelder Kleinbahn-
„Jdyll“. Als wir im September vorigen Jahres die Rau-
ferei zwiſchen dem Wagenführer Schule und dem Direktor der
Elektriſchen Kleinbahn ſchilderten, gaben ſich viele Angeſtellte
und Arbeiter der Hoffnung hin, daß ſich nun das ſchroffe Be-
nehmen des Direktors ſeinen Untergebenen gegenüber legen
würde, oder er mindeſtens ſeine Stelle zum 1. Januar an
einen andern abtreten würde. Die Hoffenden haben ſich ge-
täuſcht. Daß der Direktor nicht gewillt iſt, dem Perſonal eine
humanere Behandlung zukommen zu laſſen, wollen wir an
eruigen Vorfaulen, welche ſich kürzlich wieder abgeſpielt haben,
zeigen. Dem Streckenwärter Stedler, welcher ſeit Weſtehen der
Rileinbahn daſelbſt beſchaftigt war, ſtrafte und ſchitanierte er
ſo lange, bis er ſeinen Dienſt von ſelbſt aufgab und ſich ander-
iweitig Veſchäftigung ſuchte. Den 17jahrigen Streckenwär-
ter Mattias, welcher für den erkrankten Streckenwärter Schrö-
der zur Vertretung geſchickt wurde, ſtrafte er nach einer von
einem Wagenführer erſtatteten Meldung mit 5 Mk., im Wei-
gerungsfalle ſollte ſofortige Entlaſſung erfolgen. Außerdem
erhielt der erkrankte Streckenwärter Schroder 3 Mk. Straſe,
weil er den Mattias nicht genügend inſtruiert haben ſoll. Wir
meinen, das Jnſtruieren muß Sache der Direktion ſein. Uebri-
gens ſollte die Direktion einmal ernſtlich erwägen, ob es mög-
lich iſt, daß eine Strecke von 7 Kilometer Länge von einer Per-
ſon fortwahrend ſo kann gehalten werden, daß nirgends ein
Tadel zu finden iſt, noch dazu bei Schnee und Eis. Wenn der
Streckenwärter ſeiner Pflicht genau nachkommen will, kann er
weiter nichts tun, als die Strecke kontrollieren. Uebrigens
müſſen bei dem Vorfall, ein Wagen kam ins Rutſchen, noch
andere Umſtände mitgewirkt haben. Die Sache ſcheint noch
nicht genügend geklärt zu ſein. Der Herr Direktor müßte ſich
der Gewohnheit, dem Ankläger immer zu glauben, entſagen;
er muß auch dem Beſchuldigten Gelegenheit zur Verteidigung
geben, dann würde ſich in den meiſten Fällen ein ganz anderes
Bild ergeben. Nur äußerſt ſelten hört er den „Angeklagten“
ruhig an. Den Wagenführer Unverzagt ſtrafte er, weil um
4 Uhr 37 Minuten morgens beim Ausrücken aus dem Depot
ſein Wagen roulliert haben ſoll. Der Beſtrafte will jedoch
ſchon 4.30 Uhr ausgerückt ſein und zu der vom Direktor ange
gebenen Zeit ſich ſchon in Kloſtermansfeld befunden haben.
Wir könnten noch mehr anführen, glauben aber, daß dies für
heute genügen wird, um zu zeigen, wie groß die Unzufrieden-
heit aller an der Kleinbahn Beſchäftigten iſt. Als einziges
Mittel, dieſe Zuſtände zu beſeitigen, bleibt aber nur die Or-
ganiſation. Darum ſchließt euch feſt zuſammen und führt den
Kampf gemeinſchaftlich. Tretet Mann für Mann dem deut-
ſchen Transportarbeiter-Verbande bei, welcher ſchon weit über
hunderttauſend Mitglieder zählt.

Sangerhauſen. Am Sonntag, den 29. Januar, findet wiederum
eine große Volksblattagitation ſtatt. Stelle ſich jeder Genoſſe
Sonntag früh um 10 Uhr bei Ww. Mann, Vorwerk, ein. Auf,
zum Werben neuer Leſer und Streiternr r

Die Zeitungskommiſſion.

Wittenberg. Wozu Vereinsmeierei führt, ſieht man
wieder recht deutlich an dem Quartettverein und der Liedertafel
in Klein Wittenberg. Die früher beſtandene Harmonie zwiſchen
den beiden Vereinen ging zum Teufel, als einige Notenblätter
verſchwanden, und nun der eine vom andern behauptete, er habe
ſie geſtohlen. Eine Reihe von Beleidigungsklagen war die Folge.
So ſtanden vor dem letzten Schöffengericht gleich drei zur Ver-
handlung? die natürlich wie das Hornberger Schießen endeten.

Und an ſolchen Vereinen nehmen trotz aller Agitation auch noch
Arbeiter teil, anſtatt ſich in den Arbeitervereinen zu betätigen.
Ob ihnen angeſichts ſolcher Blüten, wie ſie die Vereinsmeierei
hier getrieben hat, nicht doch die Augen aufgehen

Wittenberg. Ein Kolonialkriegerdenkmal wollen unſere
Kolonialſchwärmer errichten zur Verherrlichung deutſchen Helden
tums, bewieſen im Kampfe gegen die Hottentotten. Ein alter
Findling, ein letzter Zeuge Zeiten, der bisher in
einem Garten ein beſchauliches Daſein führte, iſt deshalb an das
Licht der Oeffentlichkeit gezogen worden und harrt der Ehre, als
Denkmalſtein eingeweiht zu werden. Als Standort hat man nach
langem Hin und Her nun die Anlagen vor dem Auguſteum aus-
erſehen.
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einigen Tagen ereignete ſich auf dem der Grube Golpa ge-
hörigen Dampfziegelei- Neubau ein Unfall. Eine Mauer fiel
ein und riß das Gerüſt mit um. Die auf dem Gerüſt be
ſchäftigt Geweſenen kamen zum Glück nur mit leichteren
Quetſchungen davon. Am Dienstag hat ſich auf dem Unglücksbau abermals ein bedauerlicher ereignet. Der vkaurer
Hermann Apelt von hier war im Begriff die Vorbereitungen
zur Wölbung eines Bogens zu treffen, wobei er durch einen
unglücklichen Zufall von der zirka 212 Meter hohen Mauer
abrutſchte und mit dem Kopfe zuerſt auf dem harten Fuß-
boden aufſchlug. Der Bedauernswerte blieb durch den Sturz
beſinnungslos und erlitt außer Hautabſchürfungen eine große
offene Wunde am Kopfe und einen Bruch des linksſeitigen
Schlüſſelbeines. Nachdem man dem Verunglückten einen Not-
verband angelegt, transportierte man ihn mittels Wagens in
ſeine Behauſung.

Falkenhain. Durch Steinmaſſen getötet. Am Donners
tag vormittag löſten ſich in dem Steinbruch der Hohburger Quarz-
werke bei Falkenhain durch vorzeitiges Losgehen eines Spreng-
ſchuſſes große Steinmaſſen. Dabei wurden die Arbeiter Kutte
und Pommer getötet, zwei andere ſchwer verletzte Arbeiter
kamen in das Leipziger Krankenhans.

Nordhauſen. Das Stadttheater Eigentum der
Kommune. Hier herrſchten bisher die traurigſten Theater
verhältniſſe. Der Beſitzer des ſogenannten „Stadttheaters“,
der eine winzige ſtädtiſche Subvention bekam, kämpft ſchon
jahrelang mit Exiſtenzſchwierigkeiten. Die Vühnengenoſſen-
ſchaft verſuchte, geſundere Verhältniſſe zu ſchaffen. Doch das
gelang nicht für die Dauer. Der Theaterdirektor nahm, um
ſich über Waſſer zu halten, zu einem Kinematographen ſeine
Zuflucht, worauf dem Theater die Bezeichnung Stadttheater
genommen wurde. Jetzt endlich, da die freiſinnige Stadtver-
waltung wirtſchaftlichen Schaden für die Kommune befürchtete,
griff ſie ein. Nach einem Beſchluſſe der Stadtverordneten geht
am 1. Januar 1912 das Theater für 116 000 Mk. in ſtädtiſchen
Beſitz über.

Magdeburg. Metallarbeiterſtreik. Jn der Schrau-
benfabrik von Gabler u. Wrede ſind 125 Mann in den Ausſtand
getreten. Die Urſache dieſes Streiks iſt nicht auf dem Ge-
biete der Lohnforderungen, ſondern auf dem des Koalitions-
rechts zu ſuchen.

Mllerlei.
Das Ehedrama eines Kaplans.

Wie ein Stück aus dem finſterſten Mittelalter lieſt ſich die
nachfolgende Geſchichte: An der katholiſchen Trinitatiskirche
in Leipzig wirkte der Kaplan Johann Koſchitzki, der im
Juli 1910 einen mehrwöchentlichen Urlaub nach Eger (Böh-
men) nahm und von dort aus ſeiner vorgeſetzten Behörde mit-
teilte, daß er aus der katholiſchen Kirche austrete. Jm Auguſt
trat er zum Proteſtantismus über und ließ ſich am 24. Sep-
tember unter ſtrengſter Beachtung aller geſetzlichen Vorſchrif-
ten mit der Schauſpielerin Roſi Klötzel trauen.

Der Schritt des „Abtrünnigen“ macht den Klerus mobil und
es gelang ihm auch, die rechtsgültig abgeſchloſſene Ehe zu zer-
ſtören. Die Chemnitzer Allgemeine Zeitung ver-
öffentlicht eine Reihe von authentiſchen Briefen, die über die
Entwicklung der Tragödie Aufſchluß geben.

Fortwährend erhielt Koſchitzki, wie ſeine Gattin in einem
Briefe mitteilt, lateiniſche Briefe und Telegramme, in denen
er aufgefordert wurde, ſeine Frau zu verlaſſen und wieder in
den Schoß der Kirche zurückzukehren. Der Pater Rotzinger
in Prag. Koſchitzkis ehemaliger Lehrer, ſchrieb ihm:

„Abſolution werden Sie ſicher erhalten; eine Anſtellung
in der Seelſorge, die Jhnen jetzt ſicher in Ausſicht ſtand,wird nunmehr ſchwerer und r nach längerer Prüfungszeit
für Sie zu erreichen ſein.“

Zweimal verließ Koſchitzki ſeine Gattin, kehrte aber jedes-
mal wieder zu ihr zurück, das drittemal verließ er ſie ent-
gültig. Er ging in Wien zu einem katholiſchen Prieſter, der
ihn nach Deutſchland begleitete und dort einem Straf-
kloſter zuführte. Jn ſeinem Abſchiedsbriefe an ſeine Gattin
ſchreibt Koſchitzki:

„Mein Verhalten hat zur Feles daß ich bedeutend länger
interniert und auch für alle Zukunft ſtrenger gehalten
werde. Es iſt mir nicht möglich und vielleicht auch nicht
erlaubt, Genaueres über meine zukünftigen Tage zu berichten, zum Teil weiß ich es ſelbſt noch nicht. Aber davon

ſei überzeugt, daß keiner der Tage wiederkommen wird, die
das ſchöne Wien mir brachte, und daß ich meine letzte Kraft
brauche, bloß um das zu denken, was meiner r
Mein Erdenglück iſt zerſchellt, ich bin jetzt da, auf Erden zu
leiden.“

Angeblich ſoll ſich Koſchitzki jetzt in dem Prieſterhauſe auf
gleen. das in dem Wallfahrtsorte Neuſtadt in Ober-
chleſien auf dem Kapellenberg ſteht und vom Franziskaner-

pater Quirinus verwaltet wird. Seiner Gattin iſt es bisher
unmöglich r Verbindungen mit ihm zu erhalten. Beide
ſind ſächſiſche Staatsangehörige, und man er-
wartet in Sachſen, wo der Fall lebhaft beſprochen wird, daß
die ſächſiſche Regierung Schritte tun werde, um die Affäre
aufzuklären.

Die klerikale Sächſiſche e bezeichnet57 Fall als eine „Myſtifizierung der Oeffentlichkeit“ und
agt:

„Bereits Ende Oktober bekundete Koſchitzki ſeinen Willen,
ſich mit der Kirche zu verſöhnen. Es hat ihn lange, ſchwere
Gewiſſenskämpfe gekoſtet, bis er den Rückweg fand. Voll-
kommen freiwillig und ohne Zwang zog er ſich inein Prieſterhaus zurück und nahm dort ſrelw llig ſeinen
Aufenthalt. Es wurden ihm ſogar die Geldmittel zur Ver
fügung geſtellt, damit er die Rückreiſe antreten kann, falls
er in dem Prieſterhauſe nicht bleiben will.“

Weiter meint die Sächſiſche Volkszeitung:
„Die Ehe iſt kirchlich und ſtaatlich als un

u betrachten. Nach dem S 638 des öſterreichiſchen
erlichen Geſetzbuches können Geiſtliche, die ſchon höhereürti

Weihen empfangen haben, die vor Ordensperſonen das
feierliche Gelübde der Eheloſigkeit abgelegt haben, keine
galtgen Eheverträge abſchließen. Der Paſtor in Egerurfte alſo die iirchü he nicht einſegnen, weil ihm be-
kannt ſein mußte, daß hier ein geſetzliches Ehehindernis

vorliegt. 8Aber auch nach dem reichsdeutſchen Bürgerlichen Geſetz
buche iſt die Ehe nicht geſchloſſen, weil ſie nicht vor einem
Standesbeamten erfolgt iſt.“

Zu dieſen Behauptungen bemerken die
Neueſten Nachrichten:

„Dieſe etwas verwickelte Rechtsfrage wird von klerikaler
Seite offenbar in den Vordergrund geſchoben, um die Auf-
merkſamkeit von der Hauptſache abzulenken, die darin be-
ſteht, daß ein zum evangeliſchen Glauben übergetretener
katholiſcher Prieſter durch bedenkliche Mittel zu nochmaligem
Glaubenswechſel getrieben worden iſt.“

Die Nationalzeitung erfährt, der Fall Koſchitzki werde
nächſtens Gegenſtand einer Reichstagsinterpellation werden.

Aus dem Lande der „unbegrenzten Möglichkeiten“.
Nach Depeſchen aus San Antonio in den Vereinigten

Staaten wurde geſtern in einem Lenkballon in einer
Höhe von 250 Meter ein junges Paar, Fräulein Mary
Shelton und Mr. Walter Horne, von einem Geiſt-
lichen der presbyterianiſchen Kirche in Cum-
berland getraut. Der Lenkballon wurde geſteuert von
dem Kapitän Honeywelle aus St. Louis. Es herrſchte
ſtarker Nebel, als das junge Paar mit dem Geiſtlichen zu der
ſich über einige Kilometer erſtreckenden Fahrt aufſtieg. Der
Ballon landete in einem Walde, mehrere Meilen von der näch
ſten Ortſchaft entſfernt, die Jnſaſſen begaben ſich zu dort
hin, um dann im Automobil nach San Antonio zurückzukehren.

Die Peſt in Aſien.
Die Londoner Times berichten aus Tientſin: Die

Peſterkrankungen nehmen in Mukden in erſchreckender Weiſe
zu. Bis zum 24. d. Mts. wurden dort 60 Peſtfälle feſtgeſtellt,
davon 48 mit tödlichem Verlauf. Wie weiter mitgeteilt wird,
ſind auch in den Provinzen Tſchili und Schantung mehrere
Peſtfälle vorgekommen. In Tientſin verſtarben in den letzten
Tagen vier Perſonen an der Seuche.

Opfer der Arbeit.
Jn dem Steinbruch der Hohburger Quarzwerke Falken-

h ain bei Boxen. ereignete ſich ein ſchweres Unglück. Jnfolge
vorzeitigen Losgehens eines Sprengſchuſſes löſten ſich große
Geſteinsmaſſen, die mehrere Arbeiter unter ſich begruben.
Zwei von den Verunglückten wurden ſofort getötet, zwei andere
m lebensgefährliche Verletzungen. de

In dem bei der Stadt Hazebronk im franzöſiſchen De
partement Nord gelegenen Orte erfolgte eine
Gasexploſion in der Metallfabrik. Sechs Arbeiter warden
dabei getötet, die Zahl der Verwundeten beträgt etwa

Beſtialitäten religiös Wahnſinniger.
Jn Finnmarken (Norwegen) brach in einem Lager unter den

Finnen religiöſer Wahnſinn aus. Sie kamen
die r dee, a r r u g e werden Wo
und ſuchten einen Knaben aus, an dem diemen werden ſollte. Der Knabe wurde gezwungen, das Er
waſſer zu trinken, und als er außerſtande war, weiter zu
trinken, wurde ihm der Mund mit Gewalt aufgeriſſen,
worauf die Finnen fortfuhren, ihm weiter ßen.
Später wurde er zur Erde gewo n und mehrere nner
traten auf ihn herum. Dann legten ſie ihn in einen warwen
Ofen und warfen ihn ſchließlich in den Schuee Hnaus. Der
Knabe war während dieſer Quälereien unter den fürſchterlichſt:
Schmerzen geſtorben. Die wahnſinnigen Finnen wurden im
Hoſpital von Hammerfeſt interniert.

Das Urteil im Prozeß Tipye.
Das e des Landgerichts II in Berktn verurtekkte

e

Leipziger

den Gärtnergehilfen Paul Tippe wegen vorſätzlicher Tötung
des Letzkeſchen Ehepaares, zweimal zu lebensänglichem
Zuchthaus und außerdem zu einem Jahr Zuchthaus und
dauerndem Verluſt der bürgerlichen Shrenrechte.

Schiffszuſammenſtoß.
Der Hamburger Viermaſter Pommern ſtieß in der Nähe

von Helgoland mit dem engliſchen Vollſchiff Engelhorn
zuſammen. Die Pommern wurde ſchwer beſ t nach Cux
hafen eingeſchleppt, zwei Mann der Beſatzung werden der
Kolliſion vermißt. Die Engelhorn treibt noch beſchä auf
See. Ein Hilfsdampfer iſt nach der Unfallſtelle abgegangen.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulſh).

Unſtrut und Saale. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 26. Jan. -0,60 26. Jan. -0,60
Nebra, Oberpegel 2,06 2,04 0,02Unterpegel. 2 1,38 e rrl,388Weißenfels, Oberpg. 2,44 2,44

Unterp. 920 0,32 (0,02wotha. 2,04 c 1,94 0,10Alsleben, Oberpegel 2,55 2,47 0,08Unterpegel a 1,65 0,17]Bernburg z 1,30 v 1,18 0,12Kalbe, Sberpegel I ,63 o 1,69 0,04
Unterpegel c I1,07 1,02 0,06

Ja 54 26. Jan. 0,54 0,30
Dresden e 22 25. n. —-0,34 3 wenTorgau x 2,22 1,88 0,84Wittenberg 3,21 3,04 0,17]Roßlau 2,72 2,69 0,13Barby 79 3,78 0,06Magdeburg 8,25 z 2,25

Hohenlohe
Hafermehl

let die einzig riehtige
Kindeornahrung, wo

Muttermüleh fohſt. Es verhütet Erbrochen
und ODurehfall und hat sich bei englischer

Krankheit vorz0oeh bewährt.
Jedos Pakot onthätt Gutaoheln

für Kohokoſede.

e e fürMAGGI Bouillon-Würfel 5 d Liter
enthalten alle Bestandtelle einer natürlichen Flelschbrühe. Sle sind mit aller-

Nur echt mit dem Namen MAGG
und der Schutzmarke (Kreuzsfern

bdestem Fleischextrakt, nebst feinsten Gemüseauszügen sowle dem nötigen
Kochsalz hergestellt und gehen, nur mit kochendem Wasser übergossen,

kräftige wohlschmeckende Fleischbrühe.
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alhalla-Theafep
Direktor u. Besitzer: Paul Bithgen. 9

Das hejubelte Laohprogramm! Einzulg!

Naohtarhbheit, ingl-a
b) Verhotene Fruoht.

j ec) Die unmoralisohe Wohnung- nur noch dis
ch 2um 29. Ral: Los Nr. 33. 31. Januar.
Freitag den 3. Februar Maskenball
in der grosszäglgesten Weiso. GlHnzend dekoriert.

Burgstrasse 27.
Reute, Freitag, 27., und
Seonnabend, 28. Januar

in den festlich geschmilckten Parterre- Räumen

Vrfideles

Bockbier Fest
Leitung: Kapellmeister Seeger.
AMotto: „Afiweil urfidel

Unter anderem

„Sturm auf Port Krihur!!
Grosser humoristischer Bierscherz

unter Aitwirkung des gesamten anwesenden Publikums.
m

Die beliebten Seppelhüte
P sind wieder frisch eingetroffon! W
Um gütigst zahlreichen Zuspruch bittet, freundlichst

grüssend Die 6es2hsſteteituns-
AdeheBidnn Oorn Ken Oh
Sonntag den 2 an 1971, abends 8 U

im Gasthof Augustyniait:Theater Abench, u
ausgeführt von der

Dromatiſchen Abteilung des Arbeiter-Bildungs- Vereins Kanenag.
ur Aufführung gelangt:
Die rote Robe.

Schauſpiel in 4 Akten von Fugeno Brieux.
Programme ſind zu haben in der Verkanfsstelle des Konsum-

Vereins Osmünde und bei Augustyniak.
Nach dem Thoater

Tanz Kränzchen
Könnern.

IKümo-Salom, Schützenhaussaal
Nächſter Spielplan: Sonntag und RonDieſe Woche ein mteressantes und Wogramm

Eintritt ſeber i
Sonntags von 3 Uhr nachmittags bis abends 11 Uhr.

Söffner“s
Madken-Gardernhe Gegchäſt

Gegr. 1868. befindet ſich Gegr. 1868.

Bölbergqasse Z3, l 2und hält ſich bei billigster Berechnung xeſtdas empfohlen.

Das früher

Gottschaal I ehe
befindet ſich nur

Grosse Ulrichstrasse 55
Zengner u. Riedel.

Größte Auswahl. Angemeſſene e

Geiststrasse 5.

Ausser dem übrigen Sensations-Programm:

„ünschuldig verbannt nach Sibirien“,
e Jeden Sonnabend und Dienstag: Première-

Rezitation Herr Sascha-Torge-Tornelly.
F Restauration!

Ununterbrochene Vorführungen: Wochentags nach-

mittags ab 4 Uhr, Sonntags nachm. ab 3 Uhr.

Bauoben gestattet!

G t
4

mee
e

ää erm. r. Modlernes netter m. T.
(Lichtspiele)

Sonnabench, den 28. Januar nachmittags 4 Vhr:

v t
e

5 r

v r2

e

e

e 2 e

c e r

e
7 J J

ehe

W

J J

J 2c

e R W

alle a S-
Monat Februar: Gastspiel

ob Classen.
S Brfolgreiches, neues Repertoir'

sedlhelt gile
DTireltion: Geh. Holral M Richards.

Fernruf 1181.
Sonnabend den 28. Jan. 1911.
132. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.
Schülerkarten Mk. 1.10 an der

Tages- und Abendkasgse.
Zum letzten Male

4

d

r Sie mal
X

M 4

e
BaZAr

X à Z'/2 bis S Pfennig. JM BHBoehfelne Qualität. Veberall erhältlien. X

X v de

W

Birnen geschult r Pfd. Dose r p.

Erdbeeren 2 Ptd.-Dose 25 M.
Heidelbeeren 2 Pfd. Dose G Pf.

4 Pfund Dose 1.10 N
Heidelbeeren i. Champag.-Flasch. ca. i O pt.
Kirschen mit Kern 2 Pfä.-Dose E. 20 I.

9 Mitgl. des Rab Spar-Ver insen richte 31

Geiststrasse 5.
e a

Rauchen gestattet!

M. T.

Der Kaufmann v. Venedig

Schauſpiel in 5 Akten
von William Shakeſpeare.

Kaſſenöſfnung 7 Uhr.
Anf.7/2 Uhr. Ende geg. 10 Uhr.

Sonntag den 29. Jannar 1911:
Nachmittags 3 Uhr:

15. Fremden-Verstellung zu er-
mässigten Preisen.
Zum letzten Male:

Oper in 3 Akten
von Ambroiſe Thomas.

Abends 7/2 Uhr:
133. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

Cavalleria rusticana.
Oper in 1 Aufzuge

von Pietro Mascagni.
Hierauf:

Sonne und Erde.
Ballettdivertiſſement

in Vorſpiel und 4 Bildern von
F. Gaul und J. Haßreiter.Haſt von J. Bayer.

Zum Schluß:

Brüderlein fein.

7 7 nAb Gustav Poller.

letzte Woche!
Ein Erfolg

ohne Gleiehen.

Chung m
Sohoff-Deiina.e.

in dem tollen Schwank

Den Mugtenana

Lachstürme!
und die äübr. Attraktionen.

Karl Weinrichs
Restaurant

W Böllbergerweg 13. Du
Sonntag den 29. Januar 1911

Gr. Famlllenahend.
Hierzu labet ein Der Obige.

Faust- 1. Hülitächapdschuhe,

gebraucht, verkauft billig
Melange 2 Pfd.-Dose O II. Operette in 1 Akt von Leo Fall. J. Sternüioht, Alter Markt 11.

Mirabellen 2 Pfd. Dose 85 t.4 Pfd. -Dose 1. 50 M., 10 Pfd. -Dose J. 75 M. t c Trothaer Jchlöcschen“. g ſeone m

Pflaumen 2 Pfd. Dose 55 Pf. 99 e v eyne.Reineclauden 2 Ptd.-Dose 39 r. R aroues 277Stachelbeeren 2 Pta. Dose T Pf. 8 u Bockhierfest
r o mit verschiedenen Aufführungen, u. a.tiehlt I 4R I weiß R. Die fidete Kater-Kapelle.rarnenorg e 1421 Von 10 Uhr an: 1 TAM.

komplett, per Stück
A2. J. 4 S. u. G. 50.
J Zu allen Spülungen verwende wan 9Cyminfs,

Kataloge gratis, franko, ohne Abſendervermerk.

röffnungs-Vorstellung C. Klappenbach, ha
Gr. Ulrichstrasse 41, II. Eing. am Kaulenberg,

von C 4. bis 10.
Beſchreibung liegt jedem Apparat

bei.

e IIZſcherndorferſtraßze
eissig.
21 (Alter Konſum).

Dorndeck's Schweineſchlächterei
empfiehlt täglich warme Würſtchen und Knoblauchwurſt.

Alle Sorten Schinken und Aufſchnitt, Lachs- und Backenſchinken.
Dienstags und Freitags friſche Wurſt.Pökelleisch und Pökelknochen, Schmeer und iettes Fleisch

zu jeder Tageszeit.



7

u

A0tocher kanarheiter- Verband mens

Achtung miasaurer- Achtung
Sonntag den 29. Jannar 1911 vorm. 11 Uhr

bei Streicher, Kl. Klausſtraße 7:

Generalverſammlung.
Tagesordnung

1. Jahresbericht des Vorſtandes, ſowie Kaſſen
bericht für 1910.

Bericht der Kartell- Delegierten und Wahl
derſelben.

3. Bericht der Vanarbeiterſchutz- Kommiſſion
und Nermvahl derſelben.

Jn Anbetracht der wichtigen Verſammlung iſt es Pflicht eines

Der Vorstand

t

Kollegen!
jeden Kollegen, pünktlich erſcheinen zu wollen.

IMMCGEENietleben Sonntag den 29. Januar nachmittags 3 Uhr
Zſcherben in Nietleben, Gaſthof zur Sonne,
Paſſendorf Sonntag den 29. Januar nachmitt. 3 Uhr
Schlettau in Passendorf, Gaſth. z. Deutſchen Hof,
Dölan Dienstag den 31. Jannar o abends S Uhr
Lieskau in Dölau, Knolls Hütte,
Canena
Bruckdorf Sonnabend den 4. Februar abends 8 Uhr
Dieskau in Canena, Gaſthof zum Kronprinz,
Zwintſchöna
Letti Sonntag der 5. Februar e abends 7 Uhr zettin im Gaſthof zur Erholung:enrwen, IDtgüeder-Vervammlungen.

rdnung:Tages-O

1. Vortrag. 2. Beitragsfrage. 3. Wahl
der Vertrauensleute.

Kollegen! Zu dieſen wichtigen Verſammlungen iſt es Pflicht, daß ein
jedes Mitglied mit großem Jntereſſe und Eifer dafür ſorgt, daß dieſe Verſamm-
lungen gut beſucht werden. Di e O Ort S Verwal tung.

t

Am j Februar r. beginnen die Ziehungen der comb. Staats Anlehens- Lose.

Durch Reichsgesetz genehmigt. Sämtliche Treffer staats-garantiert.

12 Monen 319,000 Man werden bar auvgeloot
in 24 Ziehungstagen. Zwei Dri der aus ausgegebenen Lose werden gezogen.Der Gesamtbetrag wird verteilt auf:

4 M 320 0O06 an u S OO O Mark Mat 7 G 2 hark
Mal 45 0900 Man 4 u 24. OOO Ha 4 ma 17 O0O0O Hart
4 Mal [2 832 Mark 2 Mal j0 285 Mark 4 Mal 90 OO0O0 Mark

und über 78 000 Treffer im Werte von 7 bis 8500 Mark.
No. kosten nur Mark 4 Bei Zusendung unter Nachnahme 50 Pfg. Porto-Zuschlag.

3 6. Gewinniiste gratis und franko.
5 10. Bestellungen bef. ur end die Offerten Annahmestelle:u. w. Weniger als 2 No. Heinrich Haase r Bremen 67, Werkstr. O.

werden nicht abgegeben

mer voleschute i
ohne Futter, vom beſtenSonntag d. 29. Jan. 1911 im „Dreierhaus“, Osendortf: Fabr ikat geNeue und getrageneHalb nnd Schnärſtiefel

x Grher Ruslenbee
Anfang 8 Uhr. Eintritt 25 P g. we u. halthar repariert.

e neiſterS Praämiieruang der ſchönſten und ſinnreichſt
ſowie der originellſten Herren Maske.Damen Ecke Klausſtr aſge.Karten ſind zu haben bei den bekannten Mitgliedern und am J S

Sonntag im „Dreierhaus“. Sangerfausen-
H ierzu lade t fre undlichſt ein

n
Der Vorst: in.
r nr

ehlt

Demaskierung 10 Vhr. ferm. Wol, Schuhmacher

Mark ns ſt ſchloß

Alten Nordhäuſer l Ltr. 75 Pfg.
d d n Mk. bei Poſten

Zölberg Wörmlitz.
Sonntag den 29. Januar, nachm. 3 Uhr,

im Gaſthaus zu WörmlitzGroße öffentliche Velſwinlung.

Tagesordnung:
Vortrag Warum glauben die Menſchen an
einen Gott? Referent: Herr Th. Fricke, Altona.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
Die Herren Paſtoren und Lehrer ſind ſchriftlich zur Ver-

ſammlung eingeladen.
Zahlreichen Beſuch erbittend

Freidenker-Verein von Halle u. Umg.

Zentralverhand der Schmiede
UDd aller in der Schmiedere] beschäftigten Personen

Sonnabend, den 28. Januar, abends i Uhr,
im „Engliſchen Hof“, Großer Berlin 14:

General-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Jahresbericht der Ortsverwaltung.
2. Neuwahl des Vorſtandes.
3. Verſchiedenes.

Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich in dieſer Ver-
ſammlung zu erſcheinen. Der Vorstand.

RMSonntag den 29. Januar mittags 11 Uhr
im Saale der Moritzburg, Harz 51:

v Versammlung.
Tagesordnung:

1. Abrechnung. 2. Vorſtandswahl.
3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht
Die örtliche Verwaltung.

Verb. der Fahriwarbelter Deutsehl.

Distrikt Lettin
Sonntag den 29. Zur nachmittags 4 Uhr, findet im Gaſthofe
„Zur Erholung' unere Mitglieder- Verſammlung fatt

Histriiet Dölau
Sonntag den 29. Januar, abends 8 Uhr ſindet im Reſtaurant
„Knolls Hütte unſere Mitglieder-Verſummlung ſatt.

Wir erwarten, daß jeder Kollege erſcheint und für zahlreichen
Beſuch agitiert. Die Diftriktsleitung.

Bock-Würsſfe,
täglich frisch:

Bock Würstchen 20 Stück 3 Mk.
Regensburger 33 S
Jauersche v 49Wiener 5 45 SWiener (kl.) 84 SKnoblauchswurst Pfund 80 v

Konserviert in Dosen:
Bock-Würstchen Inh.: 8 St. 1.“ Mk.

do. v 12 1.8Regensburg. 12 Paar 2.
clo. 20 „4.9Wiener 40 6G.do. 9 24clo. 99 20 5 S. 95
do. 9 10 9 l. Ddo. W 5 „0.85Wiener (kl.) 75 „S595.2
do. 95 40 9 3. 9

ei Entnahme Von ſ0 Dosen, ermässigte Preise.

Hermann Brodthuhn,
nachweisslich grösste Spezial-Wurstfabrik

und Versandhaus am Platze.
Haile a, S., Kapellengasse 4,

Fernruf 2786 (hinterm Stadttheater).

a rvrimn e frische Ware s
und Kanißnokemn,

W a e x A e9 Jahr. 15 undAlle Parteiſchriften Die Vol dere wiez ach, Detail u.

la Margarin

an Elkkabergütung

10 Kabatt
in bar

bei Abholung auf alle Waren:
la Röſtkaffee 1.30 e
Kakao ar er (27.
Schozolade do. 1 Vſd. v. 65 Pf. an
üo. Puiver gar. rein 1 Pfd. 70 Pf.
do. mit rn 2tz 1 Pfd. 45 Pf.

J Kaffee mitHulloren Zurrogat
der hat ügſte Kaſſe gef
den es gibt 1 Pfd. nurla, dialenattes loſe 1 Pfd. 20 Pf.
do. in Paketen m. Zugab. 28 Pf.
Ia. Malzgerste 1 Pfund 14 Pf.Zicharie große Pileie a 9

do. Anker 1 Paket 7 Pf.in Lilderzicharie 1 Paket 7 Pf.

Meteren Zuler v5 Brfehuler
Döll er hohen ehl
4 Pfd. nur 63 Pf. net a
Ia. Woirensiärre 1 Pfund 25 Pf.

Ia. Sneisekartoſfeimenl i Pf. 23

g. c mnuſz allerbeſtesganz fri w
1 Pfd. nur 75 Pf. netto V Pf.

v on Jürgensà wvrinzen, b zoch,Rhein, in n ons etc. 1 Pfund

60 70 20 und 90 Pa.
Reis großkörn., Bruch Pfd. 13 Pf.
Graupen gute 1 Pfd. w. z2 Vf.Gries la Oualität Pfd d. 15 v.

s PfHausmachernudeln 1 26 P.
Hausmacher mit El 1 35 Pf.
Fiquren etc. 28 Pf.

Fadennudeln

Ia. ungar. Bohnen 16 Pf.
Ia. Viktoria-Erbs., verl. 17 Pf.
la. neue Linsen von 11 Pf. an
la. neue Pflaumen von 20 Pf. an
Ia. Aprikosen von 70 Pf. an
la, Mischobst von 36 Pf. anPfeffer weiß, vzgl. 1 Pfd. 105 Pf.
Kkümmel vorzgl. 1 Pfd. nur 35 Pf.
Mohknöl vorzgl. 1 Ltr. nur 100 Pf.
Boraxpulver 1 Pfd. nur 22 Pf.
Schwed.Zündhkölz. 1 Paket 25 Pf.
Ia. ERlainseiſe 1Pſd. nur 28 Pf.
Ia. Oranienh urger Kernsetfe,

gr. Riegel 650 Gr. nur 45 Pf.
Ia. Toli. -Selfe, 1 Pfd. 7Stck. 65 Pf.

und aut alle 10 Rauhatt
Waren Toch in bar.
Crorhögtorej Hallonia,

Atto Bomochein,

nur öätelsto, 26,
neben Grosse Steinstrasse 14.

Jede Mutter
bewahre ihr

Kind vor
Skrophein,

engl. Krank-
beit,

ues char
Eingeben von

Medicinal-
Iehertrun-Emulsfon.

Bestes
Blutreinigungs- u. Stärkungsmlttel.

Da Lrleiohtert äaas Tahnen,
Flasche Mk. und 2 Mk.

Nux Räc ne
rer Sietäglich on
wenn Sie Ihre Geſundheit
erhalten wollen. ar. rein
Blüt tenhonig. r )or jendſche ne Quali ität, 30 S.

i 5 Pfd. 75 in
hlt

t l h Breiteſtr. rut e
J o Roter Turm 12.

Rossfleiscanl
Diese Woche wieder ft.

Alles öhrigewiehekanntnurdelirathe;

A. R n2,Reilstr asse 10.
9900000 r 00000Dauernafto

Hosenträger
än. zerſt billig. 8

Heinräch IKrasem- a
nun Schmeerſtraße 19.

e *2 ePon9tdrsoha n

aller Art, nach Mass ge-
schnitten. aucheinge setzt,

nokert billigst
Aich. Scha o Linden-

W o ehenmarkt. e hFür die Inſerate te verantwortlich Rob. Itauer. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
Slueie, ſtr. 4.
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